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Den Edlen
gewidmet,

durch Bande der RNatur,

der Liebe und Freundſchaft

an mich gekettet ſind!





9m4WVenn von den Glückſeligkeiten, die

einen erquickenden Schatten auf unſern

mühevollen Lebenspfad werfen, der
Reichthum an ſympathetiſchen Freuden
und an verſchwiſterten Seelen mit Recht

die Erſte Stelle einzunehmen verdient,
ſo wird auch dankbare Anerkennung und

Schätzung dieſes Glücks die Erſte unſrer

Pflichten wird dringendes Bedürfniß
unſrer Herzen ſeyn müſſen.

Wie gerne denn nehm' ich eines An—
laſſes wahr, wie der gegenwärtige iſt,
um dem großen weitverbreiteten Zirkel

all der Edlen, die mir theuer ſind, hier
öffentlich den reinſten Dank dafür abzu—

ſtatten, daß ſie durch ihre Liebe mich



ganz ſo reich gemacht, als ein empfin—

dendes Weſen unter dem Geleite der
Freundſchaft es werden kann!

Aber mein Dank iſt freilich ärmer,
als er ſollte, und als das Herz, aus dem

er hervorquoll. Jch war zuverſichtlich
genug, zu glauben, daß die gelegentli—
chen Auſſerungen meiner Denkart und

meines Empfindens eine gute Stäte in

ihrem Wohlwollen und ihrer Nach—
ſicht antreffen würden, wie auch immer

das Gewand beſchaffen ſeyn möchte, un—

ter das ich die regelloſen Kinder einer
zurückgezognen ländlichen Muße in Ei—

ne gemeinſchaftliche Form zuſammenſtell—

te. Dies iſt, mit drei Worten, die
Entſtehungsgeſchichte der wenigen Bo—

gen, womit ich hier in's Publikum
und zunüchſt in das Publikum meiner ab—

weſenden und zerſtreuten Freunde eintrete.



Was mich indeß zu der Wahl gera—
de dieſer Form meines Büchelchens be—

ſtimmte, war die Bemerkung, welche ich

öfter, als mein Herz es wünſchte, zu
machen Gelegenheit fand: daß ächtdeut—

ſcher Bürgerſinn, daß Empfänglichkeit
für das Gefühl der Vaterlandsliebe, und

Rath und That in ſo manchen innerli—

chen Verhältniſſen des häuslichen Lebens

gerade bei meinem Geſchlecht unter die

ſeltnern Erſcheinungen gehören. Es
ſchien mir des Verſuches werth, einige

Grundſtriche zu dem Bilde zu entwer—
fen, von dem ich möchte, daß jedes deut—

ſche Weib ihm ähnlich ſähe.
Daß ich dieſe reichhaltige Aufgabe

bei weitem nicht erſchöpft habe, und in

einer Reihe von eilf Briefen auch wohl

nicht erſchöpfen konnte, fühlt Niemand

beſſer, als ich ſelbſt. Daß ich mich aber



freuen würde, wenn mein mangelhafter

Verſuch eine geſchicktere Feder zu einer

vollſtändigen Ausführung dieſer oder
einer ähnlichen Materie veranlaßte
davon darf ich Jeden überzeugt halten,
in deß Herzen ich glücklich genug bin ein

Beſitzthum zu haben.

Die Güte aber des mir vorgeſchweb—

ten Zwecks möge die Strenge der Kritik
entwaffnen, wenn ſie finden ſollte, daß

ich zuweit hinter meinem Ziele zurück—

geblieben.

Grafinn Louiſe



Eliſe an ihre Söhne.

Jhr betretet, meine Theuren! heut eine Lauf—

bahn, die in dem Staate, worin Jhr das

Glück gehabt, Euren erſten Hauch zu ath—

men, die vorzüglichſte, die ehrenvollſte iſt;

die Euch vielfältige Gelegenheit darbieten

wird, Euch Ehre und glänzende Verdienſte

für die Zukunft zu ſammeln. Es wird ein—
zig von Euch abhängen, ob Jhr dem theuer

erworbenen Ruhm Eurer Vorfahren, der oft

auf blutigen Pfaden erkauft wurde, an Eu—

ren Namen neue Stützen für die Ewigkeit

leihen wollt; einzig durch Euer Verhalten
wird es beſtimmt werden, ob der Keim zum
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Guten und zur Verdienſtlichkeit, welchen der

Schöpfer ſo wohlthätig in jedes Menſchen—

herz niederlegte, von Euch zur Reife gebracht

werden ſoll. Denn wenn Jhr, meine Gelieb—

ten! etwa dem Gedanken Raum bei Euch gebt,

daß Jhr von Eurer Vorfahren ruhmwürdi—

gen Handlungen für Euch einen Glanz ent—

lehnen, oder durch dieſelben Achtung Euch er—

werben wollt; ſo ſeyd Jhr, beim Himmel!
in den tiefſten, den ſchädlichſten Jrrthum

verſunken! Nichts kann uns zu einigem Wer—

the ſtempeln; weder Geburt, noch Stand,

noch Würden: nur unſre eigenen Verdienſte,

durch ſtrenge Ausübung jeder Tugend unſer

Eigenthum geworden, können uns den Werth

leihen, der uns gerechte Anſprüche auf die

Achtung des rechtſchaffenen Weltbürgers, des

edeldenkenden Mannes machen läßt; nur

dieſe allein geben gegründetes Anſehn und

wahre Würde!
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Laßt Euch demnach die Bemühung um

wahren Werth einen ernſtlichen Vorſatz ſeyn,

damit Jhr Euch überzeugt fühlen könnt, die

Schätzung des klügern und beſſern Theils

der Menſchheit verdient zu haben. Hiezu

gehört vorzüglich die ſtrengſte Aufmerkſam—

keit, die unermüdetſte Wachſamkeit über Euer

Herz und Eure Leidenſchaften. Zoroaſter

lehrte ſeine Schüler, ſich vor ſich ſelbſt und

ihren Laſtern fürchten, und was unſtrei—

tig noch wirkſamer ſeyn mußte, als ſeine

Lehre er gab ihnen darinn das muſterhaf—

te Beiſpiel an ſich ſelbſt. Damit Jhr alſo
Euren Zweck erreichen mögt, ſo hütet Euch

ſorgfältig vor jeden Geſellſchaften, wo Eure

Leidenſchaften rege werden und gereizt wer—

den können ſo lange, bis Jhr Euch ſtark
genug fühlt, aller unlautern Aufforderung zu

2

widerſtehen. Nie aber ſeyd mehr auf Eurer

Hut, als wenn dieſer Glaube ſich Euch mit

A2
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ſanfter Ueberredung anſchmeichelt! Es ehrt

eines Soldaten Tapferkeit nicht, ſeinen Feind

gering zu ſchätzen; und eben ſo wenig den
Mann, der Tugend zum Endzwecke ſeines Le—

bens hat, ſich in erträumter Sicherheit ſei—

nen Leidenſchaften zur gewiſſen Beute auszu—

liefern. Frei von ihrem Gefolge iſt zwar
kein vernünftiges Geſchöpf: aber ſollte ihm

dadurch jede Selbſtkraft ermangeln, den Wurm

der Leidenſchaft in der Seele zu erſticken, der

an der ſchönen Blüthe ſeiner Glückſeligkeit

nagt?

Verſteht mich recht, meine theuerſten Söh—

ne! Jch glaube feſt, wie Jhr ſelbſt: die ge—

rühmte Kunſt, ſich ſtolz über jedes Gefühl

im Herzen zu erheben, ſey nur die Anma—

ßung kalter Philoſophen, die, wenn ſie's ver—

möchten, uns gerne jeden angebohrnen Trieb

zu Schmerz und Freude, gleich fühlloſen
Wundärzten, aus dem Buſen riſſen. Zu die—
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ſer Art an jeder menſchlichen Empfindung
verarmter Philoſophen will ich Euch nicht her—

abwürdigen! Jhr ſollt nicht die Menſchheit
verläugnen Keinesweges! Jhr könnt Euch

vielmehr als Menſchen freuen, daß Jhr es

ſeyd; ohne daß Jhr es nöthig habt, die

wahre Würde, Eure eigentliche Beſtimmung

und den edlen Endzweck Eures Daſeyns zu

verfehlen.

Die Leidenſchaften, vor denen ich Euch

am ſorgfältigſten warnen möchte, ſind das

Spiel, die Wolluſt, der Wein und der jähe

Zorn. Das ESpiel iſt der Gtrundſtein
zum Gebäude des höchſten moraliſchen Elends;

ſcheint nur erfunden, das Grab jeder wah—

ren Freude in des Jünglings Bruſt zu wer—

den. Ein Dieb ſeiner Habe, führt es ihn

mit ſchnellen Schritten zur Dürftigkeit, und

von dieſer zum äußerſten Mangel hin. Oft

ſchon war unfreiwillige Armuth ein verführe—
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riſcher Jrrweg vom geraden Pfade der Recht—

ſchaffenheit, der ſich in der Wüſte einer grau—

ſen Verzweiflung endigt. Ein Spieler iſt nie

ruhig; immer der Sklave ſeiner verab—
ſcheuungswürdigen Leidenſchaft, die das ein—

zige ungeſtüme Triebrad aller Bewegungen

in ſeiner Seele geworden, iſt es nur ſein
ewiger Gedanke, ſich in den Beſitz von ſei—

nes Mitbruders Eigenthum zu ſetzen. Jch

verlange nicht, daß Jhr gar nicht ſpielen

ſollt; denn dies wäre thöricht. Ein Spiel,

das bloß auf Unterhaltung in vermiſchten

Verſammlungen bei Ermanglung des Stoffa

zum Geſpräche abzweckt, iſt unſchuldig ja,

iſt faſt unentbehrlich, damit der Verleumdung,

der Tadelſucht und der Mißkritik geſteuert

werde. Nur der Spieler, der ein Handwerk
daraus macht, iſt mir der Mann, der, mei—

nes Bedünkens, in der Geſellſchaft keines

Edeln gelitten werden ſollte.



Die Wolluſt, meine theuerſten Lieblinge!

müßt Jhr nicht minder fliehen, als jene Lei—

denſchaft des Spiels. Das Spiel bringt
Euch um Euer Vermögen; und die Wolluſt

um den edelſten und koſtbarſten Schatz, den

Euch Gott und NRatur anvertrauten. Gie,

gleich jenen übelthätigen Genien der Feen—

welt, entnervt, iſt bereit und geſchäftig, Euch

in der Blüthenzeit Eures Lebens in Greiſe
umzuwandeln. Schon min dem Juünglingsal—

ter ſieht man verlebte kraftloſe Männer um—

herſchleichen, die ſich von ihr tyranniſiren

ließen; und auf den blaſſen Geſichtern un—

glücklicher Nachkommen erblickt man die un—

trüglichen Beweiſe der Vergehungen ihrer
wollüſtigen Voraltern. Jeder matte Blick

ihres verſtorbnen Auges iſt ein ſtummer Vor—

wurf gegen ihre Erzeuger, daß die Sünden

des Vaters ſie verdammen, ſich an einem un—

glückſeligen Daſeyn fortzuſpinnen!



Wenn ich Euch zurufe: Fliehet die Wolluſt!

ſo ſage ich nicht zugleich: Fliehet die Liebe!

O nein! Ehrt und ſegnet dieſen göttlichen
Trieb; denn der Mann, der Anhänglichkeit

an einen liebenswürdigen Gegenſtand fühlt,

ſeine Geiſtesleere damit auszufüllen, hat
eben dadurch die ſtärkſte Schutzwehr gegen

die Wolluſt gefunden!

Der Wein, mäßig genoſſen, ſtärkt die

Geſundheit; erfreuet das menſchliche Herz,

und iſt, gleich jedem reinen ungemißbrauch—

ten Produkte der Natur, mit unendlichem

Segen für die Menſchheit verbunden. Ein

Trinker hingegen mordet unaufhörlich am un—

erkannten Geſchenke ſeines Lebens; mordet

eine Zeit, die, Einmal ungenützt entflohen,

nicht wiederkehrt; mordet die beſſern Gefüh—

le ſeines Herzens und jede edle Kraft in ſich,

die auf ſeine Vervollkommnung abzweckte.

Ein Betrunkener begeht alle die Thorheiten,
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alle die Laſter, welche er nüchtern verab—

ſcheuet. Er verübt in dieſem ſinnloſen Zu—

ſtande Vater- und Brudermord; er erwürgt

in dieſen fürchterlichen Augenblicken den Treu—

ſten ſeiner Freunde, an deſſen Buſen er ſich

noch vor einer Stunde zum Seligſten aller

Sterblichen träumte. Und iſt der Taumel
vorüber: Gott! ſchrecklich muß dann das

Erwachen eines ſolchen Unglücklichen ſeyn!

Der Ruhe, des Glücks und aller Erdenfreu—
den hat er ſich beraubt, und entbehrt ſogar

des kümmerlichen Troſtes, einen Andern, als

ſich ſelbſt, um ſeine Leiden anzuklagen. Was

bleibt einem ſolchen Verworfenen noch übrig?

Nichts, als ein vorwurfsvolles, mit dem
ſchmerzlichſten Brandmale gezeichnetes Ge—

fühl! Keine Reue macht dies Andenken ver—

löſchend! Es begleitet ihn bis an die Grän—

zen des ſchauervollen Grabes; und wohl ihm,

wenn dieſes bald ſeine Beſtimmung wird!

Für ihn iſt ſie Wohlthat!



10

Der Zornige, meine Geliebten! hat die

nächſte Ahnlichkeit mit einem Berauſchten.

Jenem benimmt der Wein ſeinen Verſtand,

und Dieſem die Leidenſchaft; Beide bege—

hen dieſelben Thorheiten, dieſelben Ausſchwei—

fungen. Es iſt daher ſehr nöthig, daß Jhr
Euch der Sanftmuth, der Herzensgüte beflei—

ßigt, die, indem ſie die Freundſchaft und Ach—

tung Andrer uns erwirbt, uns ſichert, daß
wir von dieſem Laſter unübermeiſtert bleiben.

Nur kurz, meine Theuerſten! hab' ich
Euch die gewöhnlichſten Verirrungen des

menſchlichen Herzens vorgeführt: denn aus

dieſen fließen die andern; und wer ſie ver—

meidet, wird von jenen nicht Sklave wer—

den. Vor allem wählt Euch einen Freund;

einen Mann, den die Stimme des Lobes der

Rechtſchaffenen begleitet. Nichts gleicht dem

Glücke und dem Vergnügen, ein Herz zu ken—

nen, das unſerer Freundſchaft und unſers un—
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umſchränkten Vertrauens würdig iſt. Jn
das Gefühl der Freundſchaft legte Gott zu—
gleich den Beſitz aller Erdenſeligkeiten, die er

an ſeine Lieblinge auszuſpenden hat. Neh—
me mir das Schickſal Alles nur meinen

Freund laſſe es mir: und ich habe Nichts

verloren!

Jhr müßt aber den, der Euch ſchmeichelt

und Eure Thorheiten und Laſter in Schutz

nimmt, nicht für Euren Freund halten, wenn

gleich er Euch die wärmſten Freundſchafts—

verſicherungen entgegenbeut. Nein, ihm darf

Euer Herz nicht offen ſeyn! Er iſt nicht
Euer Freund, ſondern ein argliſtiger Betrü—

ger, den Nebenabſichten zu Euch leiten; der

Euer Verführer wird, und Euren Untergang

befördert. Fliehet ihn, wie Jhr vor einer
Höle fliehen würdet, darinn ein Tiger auf
Euer Leben lauerte! Jmmer haltet nur den

für einen redlichen, biedern Freund, der Euch



12

warnet, zurechtweiſet, beſcheiden tadelt; der

Euch uneigennützige Proben von Freund—

ſchaft dargebracht, und ſeine Liebe, ſeine An—

hänglichkeit dadurch offen und deutlich er—

wieſen hat.

Nur einem Solchen gebt ein Beſitzthum
in Eurem Herzen; und Jhr ſeyd beneidens—

werth! Seine Freundſchaft wird Euch Euer

Leben mit den lieblichſten Farben ausſchmük—

ken helfen; das Hierſeyn auf dieſem Erden—

runde wird Euch dann ſchon Vorſchmack von

Eiyſium werden! Könnt Jhr ihn ganz den

Eurigen nennen; ſo ſey es demnächſt Eure

dringendſte Sorge, ihn Euch auch zu erhal—

ten. Eine ſchwere Kunſt! Denn ich habe Men—

ſchen gekannt, die, von der Natur mit einer

ihrer edelſten Gaben ausgeſtattet, jede Her—

zen mit magnetiſcher Kraft zu Freundſchaft
an ſich zogen: aber das Geheimniß, dieſen

Verbindungen die Ewigkeit zur Dauer zu ge—
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ben, verſtanden ſie nicht, und waren un—

glücklich!

Verlangt aber nicht, meine Lieben! daß

Euer Freund keine Schwachheiten haben

ſoll: oder Jhr verlangt ein Ding, das zu—
nächſt an Unmsöglichkeit gränzt! Auch wäre

die Erfüllung dieſes Wunſches ganz wider

Euren eignen Vortheil. Denn Euer Freund
muß Schwachheiten haben, damit er willig

und bereit ſey, Euch die Eurigen zu verzei—

hen; und Jhr habt die Pflicht auf Euch, ſei—

ne Fehler zu dulden, ſo wie Jhr verlangt, daß

er den Eurigen ein Auge voll Nachſicht und
Verſchonen leihe. Dann einſt wird das herr—

liche Glück Euer Theil werden, Euch Freun—

de auf die ganze Dauer Eures Lebens ge—

macht zu haben. Dieſer Weg iſt der Einzi—

ge und iſt ohnfehlbar: denn er iſt auf das

wechſelſeitige Bedürfniß der Herzen berechnet.

Jede Eurer Pflichten, die Euer Stand
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von Euch fordert, und jede damit verbunde—

ne Obliegenheiten müßt Jhr als heilige Geſetze

anſehen und ihnen treu ſeyn. Vermeidet da—

her mit der ſtrengſten Behutſamkeit alle Feh—

ler. Auch nicht den Allergeringſten macht

Euch eigen, weder aus Vorſatz (doch dies

thut der Edle, der Rechtſchaffene ohnehin

nie) noch aus Unachtſamkeit; damit Jhr
Euch zu keiner Zeit, in keinem einzigen Fal—

le die Beſtrafung Eurer Obern zuzieht, und
Euch dadurch den Euch Untergebenen lächerlich

und verächtlich macht. Vergeſſet in keinerlei Ver—

hältniß, daß Ruhm, Ehre, Liebe für Euer Va—

terland und die größte Ehrfurcht für den Kö—

nig Eure Hauptpflicht und das Weſen des Dien—

ſtes ſind. Behaltet, gute Kinder! dieſe und an—

dre Euch mitgetheilte Gedanken nur ſo leb—

haft bei, als ich mit Wärme bemüht war,
ſie Euren Seelen zur Beherzigung einzugie—

ßen. Dann bin ich ſelbſt Euren Herzen
für jede Verletzung Eurer Pflichten Bürge.
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Der Schöpfer verſah Euch mit ſeltenen

Gaben an Körper und Geiſt! Macht daher

nützlichen Gebrauch von Euren Fähigkeiten,

von Euren Talenten. Dadurch werdet Jhr

ihm, dem großen Urheber Eures Lebens, den

Dank entgegentragen, der ihm gebührt.

Und bedürfte es nach dieſer Erinnerung

noch eines Grundes, ihr Folge zu leiſten, ſo

möchte ich hinzuſetzen, daß eben dieſe regſte

Wirkſamkeit jedes geiſtigen Vermögens das

kräftigſte Gegengift gegen ein Uebel in ſich

ſchließt, unter deſſen Geiſſel die bei weitem

größre Hälfte unſerer zum Müſſiggange ge—

wöhnten Brüder ſeufzt. Jhr ertathet, daß
ich von dem furchtbaren Dämon der Langen—

weile ſpreche. Nur der Kluge, nur der zum

Guten Beſchäftigte hat ſie nie! Wenn Euer

Verſtand durch Nachdenken wird erleuchtet

worden ſeyn, und Euer Geiſt Feſtigkeit im

Handeln wird erlangt haben: dann werden
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in der Natur und in Gange Eures Lebens

tauſendfache Reize von Vergnügen ſich vor

Eurem innern Sinn entwickeln, die dem edeln

Menſchen Erholung und neue Stärke zufüh—

ren; vor allem, wenn Jhr frühzeitig gelernt
habt, jugendliche ſinnliche Vergnügungen bis

zu dem Zeitpunkte hin mäßig zu genießen,

wo Euer Scheitel ſich mit Silber deckt.
Traurig genug für den, der in ſeiner Jugend

alle Kräfte erſchöpft hat; für den die Welt
zuletzt ein öder Schauplatz wird; der Verzicht

thun muß auf jede unſchuldige Lebensfreude

um ſich her, weil die geſchwächten Ginne ei—

nen Herrn früh verlaſſen haben, der ihres

treuen Dienſtes mißbrauchte!

Fliehet, meine Geliebten! zu Eurem wah—

ren Glücke in der Zukunft jede Geſellſchaft,

wo von der Majeſtät eines ewigen Weſens

verächtlich geſprochen wird. Laßt Euch

ich bitte Euch flehentlich! um Eurer Ru—

he,
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he, um Eures ewigen Seelenfriedens willen

von keinen Jrrthümern eines leichtſinnigen

Unbedachts hinreißen. Bleibt vielmehr Eu—
rer Religion und den UÜberzeugungen getreu,

die Euch die gewiſſeſte Richtſchnur Eures
Glaubens und Eurer Handlungen ſeyn kön—

nen. Reue, Vorwürfe und ein marterndes

Gewiſſen würden das unglückliche Loos Eu—

res Lebens ſeyn, wenn Jhr die Warnung
und die Bitte eines Mutterherzens in Wind

ſchlüget.

Jedem Eurer Untergebenen begegnet mit

der dem Menſchenfreunde eigenen Güte.

Macht ihm ſeinen Gehorſam leicht, ſo wie
Jhr es wünſcht, daß er Euch nicht erſchwert

werde. Muntert ihn zur unbeſchränkten
Treue gegen ſeinen Monarchen durch Euer

eigenes Beiſpiel auf, und zeigt es ihm thä—

tig, wie man ſeiner Pflicht genügen müſſe.

Ziehet Jhr aber für die Rechte dieſes großen

B
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Königs, deſſen Name nur genannt werden

darf, um ihm Gerechtigkeit widerfahren zu

laſſen, in Streit, ſo locke das Andenken ſei—

nes edlen menſchenfteundlichen Siegers jedem

Feinde Eures Vaterlandes Thränen des
Danks und der Rührung ins Auge; und nie

müſſet Jhr fähig ſeyn, ihm ohne das Gebot

der Nothwendigkeit wehe zu thun. Erwägt

vielmehr bei jeder Verſuchung, die dazu in

Euch aufſteigt, daß er die gleichen Anſprüche

mit Euch auf Lebensgenuß und ſchöne menſch—

liche Freuden habe. Übet in allen Gefahren

des Krieges wahre Tapferkeit aus, ohne ver—

wegen zu ſeyn: denn Euer Leben gehoört

nicht Euch; es gehört dem Staate, und Jhr

ſeyd verpflichtet, von der beſten Anwendung

deſſelben genaue Rechenſchaft zu geben.

Noch viel, meine Theuren! ſehr viel hät—

te ich Euch zu ſagen: allein die Furcht, Euch

zu ermüden, hält mich vor jetzt zurück. Laßt

mich denn mit der Bitte ſchließen: Lebt als
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Menſchem von edler Herkunft, damit ich durch

Euch zur Glücklichſten, zur Stolzeſten aller

Mütter Preuſſens werde! Wenigſtens war

dies meine Abſicht bei Eurer Erziehung, der

man die Eigenſchaft einer frommen nicht

abſprechen kann. Durch treue Beherzigung

meiner Bitten werdet Jhr zur Erfüllung die—

ſer kühnen Abſicht mir die Hand bieten; und

dann werden Eurer redlichen, Eurer mütter—

lichen Freundinn keine Wünſche weiter übrig

bleiben! Aber hoch in meinem Herzen wird

die heilige Flamme der Mutterliebe entglü—

hen, und noch aus meinem Aſchenhügel em—

porlodern, um Euch als wachender Schutz—

geiſt auf Eurem Wege vorzuſchweben. Dann

ſchenkt in Eurem Herzen ein freundliches lie—

bewarmes Andenken

Eurer

zärtlichen Mutter

Eliſe.

B2



I.

Eliſe an ihren Bruder Eduard.

Dage mir, Theureſter! was trieb Dein Herz,

in Deinem letzten Briefe an mich ſo ganz

als ein Mann ohne Religion, ohne Grund—
ſatze von geprüfter Tugend zn ſprechen? Sa—

ge mir, lieber Eduard! aus welches Böſe—

wichts Geele ſchöpfteſt Du, wie aus einer

trüben Pfütze, Deine verderblichen Zweifel an

der Majeſtät eines ewigen Weſens? Welche

frevelnde Hand war es, die aus Deinem

Herzen dieſe uns ſo glücklichmachende Uber—

zeugungen herausriß? O Eduard! o Mann,
mit dem ich einſt unter dem gleichen mütter—

lichen Herzen geruht! verbanne dieſe gräß—

lichen Zweifel, und denk' an die Thränen,
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mit denen, als unſre gemeinſchaftliche Urhe—

berinn Dich das letztemal an ihren mütterli—
chen Buſen drückte, ſie Dich bat, der Tugend

und der Religion treu zu bleiben, die allein
Dich zum glücklichſten Sterblichen machen

können.

Tugend und die heiligen Wahrheiten der

Religion ſind ja für den rechtſchaffenen
Mann, für den treuen Weltbürger unleug—

bar die Grundpfeiler, worauf er das Gebäu—

de ſeines Glücks aufführen, und wornach er

das Syſtem ſeines künftigen Lebens ordnen

ſoll. Ohne Tugend, ohne Gottesverehrung
biſt Du für Dich, für Deine Mitgeſchaffenen,

für den ganzen Staat ein unbrauchbares

Weſen! Weß Glauben wirſt Du fordern
dürfen, wenn Wahrheiten, durch das ihnen

aufgedrückte Gepräge der Göttlichkeit gehei—

ligt, des Glaubens von Dir ſelbſt nicht ge—

würdigt werden? Wer wird Deine Eidſchwü—
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re für bindend halten? wer ſich mit Dir in
Verhältniſſe ſetzen ohne Mißtrauen? Welcher

von Deinen Mitctſchweſtern wirſt Du die
Hand zum ſanften Bunde anbieten dürfen

die Hand, welche keck das ehrwürdige Ge—

bäude der Sittlichkeit antaſtete? Wer wird

ſich erniedrigen mögen, Dich vor Allen zu

ſeinem Freunde zu wählen? Niemand!

So, mein Bruder, biſt Du alſo ohne Tugend

und Religion das unglücklichſte Geſchöpf;

nicht allein auf dieſem Erdenrund, ſondern

Du biſt zugleich ein Geſchöpf, das jenſeits
des Grabes einem noch freudenloſeren Daſeyn

entgegen taumelt!

Bruder, welch einen Weg haſt Du betre—

ten! Jeder Zweifel, der ſich an Deine See—

le klammert und Wurzel darinn ſchlägt, läßt

Dich ärmer um ein ſchönes herzerhebendes

Gefühl! Dein Herz legt Ein Vorrecht des
denkenden Weſens nach dem Andern zur
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Seite, und vergißt. daß die Übung der Tu—

genden, die Du verkennſt, Dich zum Engel
erheben könnte! Dank' es den Empfindun—

gen für Moralität und Religion, daß die
Erde gute herrliche gefühlvolle Menſchen

hat; daß die Bande der Geſelligkeit unge—

lockert uns Menſchen zu Einer großen Fami—

lie mit einander verbinden: daß Liebe und

Wohlwollen nicht unter die Phantome gehö—

ren, und daß Hoffnung und entzückender
Friede an unſern Sterbebetten ſtehen und

den kalten Todesſchweiß uns von der Stirne

trocknen. Die Stimme der Religion in un—
ſerm Herzen überzeugt uns, daß unſer Tod

nur die Verwandlung, nicht aber das gänz—

liche Aufhören unſers Weſens zur Folge ha—

ben werde. Schon dieſer Gewißheit, dieſer

Zuſage wegen muß ſie uns ein annehmungs—

würdiges Geſetz ſeyn. Und welch ein liebe—

volles Geſetz, das ſich uns als Beglückerinn
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für dieſes und ein künftiges Daſeyn ankün—

digt! O lieber Eduard! wärſt Du nur acht—

ſamer geweſen auf die Erfahrungen Deines

eigenen Lebens; hätte Dein Herz nur darauf

merken wollen, welcher Segen die getreue

Befolgung der Religion unausbleiblich als

Lohn und Frucht begleitet: ſicher kehrteſt

Du um, und geſtändeſt mit edler Reue, daß

Du gefehlt! Glaube mir, gute brüderliche
Seele! das Erkenntniß des erhabenſten We—

ſens und ſeiner Eigenſchaften, die redliche

Übung ſeines väterlichen Willens würde Dir

ein Maaß von Glück und Frohherzigkeit ge—

währen, reicher, als es Dir kein Sterblicher,

ſelbſt kein König dieſes Erdenballs, anbie—

ten könnte!

Will ich als Menſch meine Beſtimmung
erfüllen, ſo muß ich Gott kennen; und will

J

ich auf der Stufe, worauf ich ſtehe, weiter

vorwärts zur Glückſeligkeit dringen, ſo muß

ſeine Gnade dies bewirken.

üdn 5 d 2 J J 4
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Wenn aber nun keine Religion mir freund—

lich zur Seite geht, und kein Glaube an das
Daſeyn eines höchſtens Weſens zu deſſen Ver—

ehrung mich auffordert: was dann? Was

bleibt mir übrig, als in dem Staube, zu dem

ich ſelbſt mich verdammt, meine thieriſche

Exiſtenz mit mir herumſchleppen, und, abge—

ſtorben jeder ſchönern geiſtigen Empfindung,

mein Glück und meine Befriedigung in ei—

nem leeren troſtloſen Herzen ſuchen? Jch

erſchrecke vor dem gräßlichen Bilde, das ich

mir da mahle Ach! und ich ſoll mir ſa—
gen müſſen, daß es das Bild eines theuren
geliebten Bruderherzens ſey? Mein Eduard,

den ich immer ſo gut, ſo empfindungsvoll, ſo

edel kannte, wäre alſo jetzt aus einem fühl—

baren Weſen plötzlich zu einer egoiſtiſchen

Empfindungsloſigkeit herabgeſunken? und es

gälte fortan ſeinem Herzen weniger, ſeinen

Mitbruder im Elende ſchmachten zu ſehen?
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Mann, dem die Tugend eigenen Werth

hatte Wohin ſoll nun die Güte Deines
Herzens ſich flüchten, nun alle Antriebe zum

Gutesthun mit der Wurzel aus ſeinem Bo—

den geriſſen ſind? Jch denke mir
Dich, und Thränen funkeln mir im Auge

ich denke mir Dich, zu welch einem edlen

Selbſtgefühl der große Gedanke Dich erhe—

ben könnte: Es iſt ein Gott, der alles auſ—

ſer mir Geſchaffene auch zu meiner Freude,

zu meinem Glücke bereitet hat; deſſen ſchön«

ſtes Meiſterſtück auf Erden ich ſelbſt bin;

der ſich freut, wenn ich gut bin und gut

handle; ja, deſſen Bild ich ſelbſt an meiner
Stirne und in meinem Herzen trage, weil er

mich ſich gleich ſchuf! Wonnevoller Ge—

danke! Wie ſchon, wie herrlich die Tugend,

die er mir in einem ſo reizvollen Lichte zeigt!

O Eduard! wie hebt ſich daun vollends

mein Buſen, und welch ein heiliger Ernſt be—



27

meiſtert ſich aller Denkkraft meiner Seele,

wenn mir die Religion das göttliche Weſen

als meinen künftigen Belohner vor Augen

ſtellt; wenn ſie mir laut zuruft: Dieſer Erd—

ball wird nicht ewig dein Wohnſitz bleiben;

das Grab deine Hütte nicht auf immer ſeyn!

Du biſt von deinem Urheber zur Unſterblich—

keit ins Daſeyn gerufen! O, wer da nicht

niederfällt und anbetet; wem dieſe Zuſiche—

cüng ſeine Glückſeligkeit nicht fühlbar macht,

der iſt es werth, auf je und je der reinſten

Erdenſeligkeit verluſtig zu gehn, welche dieſe

Vorſtellung in der Seele weckt!

Du ſagſt: »Meine eigne Vernunft zeigt

mir zur Genüge den Weg, den ich zum Glück

betreten ſoll. Was bedarf es noch des Gän—

gelbandes einer Religion, die nur erfunden

wurde, die Herzen des Pöbels durch Furcht

und Hoffnung nach dem Willen ehrgeiziger

Prieſter zu leiten? was der ſchreienden Bon—
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zen, die ſelbſt die Geſetze nicht befolgen, auf

deren Erfüllung ſie doch mit donnernder

Stimme dringen?« Sage mir, Eduard,
ſahſt Du, oder wollteſt Du in dem ehr—

würdigen Gebäude der Religion und der

Moralität nie mehr ſehn, als ein Werkzeug

in den Händen der geiſtlichen Herrſchſucht?

Frugſt Du nie Dein Herz, wie wohl Deine
Vernunft und Selbſtliebe, ohne durch die

göttliche Religion geleitet zu werden, vor un

vermeidlichen Jrrwegen geſichert geblieben

wäre? Laß doch die Diener Gottes ſtrau—

cheln; wozu zählſt Du jeden ihrer Fehltrit—

te? Wenn nur ihre Ausſprüche göttlichen

Urſprungs ſind! Sie ſind ja Menſchen:
folglich alle den Fehlern und Schwachheiten

unterworfen, auf welchen das biedre Herz

meines Bruders ſich vielleicht nur ſelte—

ner ertappte. Wird ein köſtliches Kleinod
dadurch entadelt verliert ein Goldſtück
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darum ſeinen Werth, weil es durch eine un

reine Hand an Dich gelangte?

Wie qualvoll iſt's für mein Herz, Dich
ſo nahe am Rande des Abgrunds zu ſehen,

und die Gewißheit Deiner Rettung auf den

zweifelhaften Zuruf meiner ſchwachen, vor

Wehmuth zitternden Stimme beruhen laſſen

zu müſſen! Doch, ich kenne Dein Herz! Es

iſt ſo gut; und wenn es das bleibt; ſo lei—

ſtet es mir die Bürgſchaft für Deine Rück—

kehr vom Wege des Jrrthums, und läßt

mich hoffen, Du werdeſt eine Religion wie—

der liebgewinnen, welche Dir Deine und mei—

ne beſte Freundinn ſo tief ins Herz einpräg—

te; eine Religion, die den Monarchen ih—
re Thronen ſichert, und Recht, Freiheit und
Eigenthum des Unterthans mit ihrem beſchüz—

zenden Fittich deckt. O, wer dieſe göttliche

Religion vollkommen ſich zueignet, und ihr

gemäß lebt, der mag ſich immer zu den Aus—
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erwählten, zu den Seligen unter den Men—

ſchen zählen laſſen!

Höre denn, lieber Bruder! höre die
Stimme Deiner Schweſter Eliſe! Laß ſie zu

Deinem Beſten tief in Dein Herz dringen!

Sprich nicht. »Was ſoll mir der Arzt, da
ich mich ſtark und kräftig fühle?» Kannſt

Du Dir einſtehn für die Krankheit Deiner

Seele und für den Drang der Leiden, den

die Zukunft Dir beſtimmt hat? und ſiechſt
Du nicht vielleicht am gefährlichſten, da Du

Dich geſund wähnſt? Ach, ich fürchte, es
könnten Dir Augenblicke kommen und wä—

ren es auch nur die Minuten des ſchauder—

haften Getrenntwerdens von dieſem Leben

Augenblicke, wo Dir nichts weiter übrig blei—

ben dürfte, als Zuflucht zu dem großen Re—

gierer des Weltalls und zu ſeiner uns em—

pfohlenen Religion zu nehmen. Ja, wenn

Du es auch ſelbſt nicht wollteſt, ſo wird doch
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Dein innerer Richter Dir alsdann gewiß ein

Mahnbote werden, Dich an den mit Demuth
zu wenden, der ſich's vorbehalten hat, unſer

ſtärkſter beſter Troſt in Schmerz und Leiden

zu ſeyn. Wer wird Dir einſt die Thränen

von Deinen Augen trocknen, wenn Dir der

letzte letzte Abſchied von Deinen geliebten
Kindern und Freunden droht? wer Dich dann

beruhigen durch den eutzückenden Gedanken

des Wiederſehns? Was wird Dir Heiter—

keit, Ruhe und Geiaſſenheit geben, wenn die

kalte Todeshand über Dir hinfährt, und Dei—

ner matten Seele winkt, daß des Lebens Rol—

le nun ausgeſpielt ſey? O Bruder ſie,
ſie würde es, die ſanfte göttliche Religion,

der Du den Scheidebrief geben willſt in Dei—

nem Herzen! Der Glaube an die Gottheit
würde es, und die Hoffnung einer belohnen—

den Ewigkeit! O Eduard! Es nahe ſich
mir kein ſchadenfroher Wütrich, mir dieſe
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Gewißheit zu rauben: denn ſie allein macht

mich glücklich!

Ja, ich bin es, mein Theureſter! Auch
umgeben vom ſchmerzhafteſten Gefühl des

bitterſten Leidens dennoch glücklich! den—

noch ruhig! Kannſt Du eben dies von Dir

auch ſagen, lieber Bruder? Haben alle die

künſtlich gepflegten Zweige Deines Syſtems

Dir je nur ſo viel Schatten geben mögen,
in einer ſchwer auf der Seele laſtenden Lei—

densſtunde zu Stärkung und Erholung unter
ihnen auszuruhen? Ach, ich weiß es an—

ders! Du kannſt Dein Auge nicht mit Zu—
verſicht zum Himmel erheben, und ſprechen:

Jch bin glücklich!

Doch, ich will Dich nicht weiter drängen,

guter Eduard! Wahrheiten zur Genüge,
wenn Du ſie Deiner Beherzigung nur wür—

digen wollteſt! Lebe wohl! Ewiger Friede
wohne in Deinem Herzen, wofern es ihm ei—

ne
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ne wünſchenswerthe Wohnung iſt, ſeitdem der

Glaube an Tugend und an ein ewiges We—

ſen daraus gewichen iſt. Doch er wird
wiederkehren mit ihnen, dieſer ewige Friede:

denn Deine Schweſter, Deine Dir mit mehr

als Schweſterliebe ergebene Eliſe fleht für

Dein Glück, für Dein ewiges Wohl am
Throne der Allmacht, von dem ſie noch nie

unerhört zurückging, wenn Menſchenhülfe

nichtig für ihre Beruhigung war. Dieſe
Hoffnung tröſtet mich, wenn ich Unglückliche

mir meinen theuren Eduard als einen Spöt—

ter der Religion, als einen Verächter Got—
tes denke. Dieſer Hoffnung dankſt Du es,

wenn ich noch eine freudige Empfindung in

meinem Herzen finde, mich zu nennen

Deine

Dich treu liebende

Eliſe.
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III.

Eliſe an Ulriken.

Meinem faſt viermonatlichen Stillichweigen

zum Trotz glauben Sie, Theureſte, dennoch

nicht, daß ich aufgehört haben könne, Jhre
warme und fortdaurende Freundinn zu ſeyn.

Eine Freundſchaft, wie die unſrige, geknüpft

durch das Band der innigſten Sympathie,

ſteht auch wohl zu felſenfeſt, um nicht ſelbſt

die Prüfung einer ſo langen Vergeßlichkeit

auszudauern. Aber von Prüfung ſpreche

ich? Als ob es mir noch eines Probe—
verſuchs bedürfte, um gewiß zu ſeyn, daß
Jhr Herz mir immer noch ſo verwandt ge—

blieben, als es ſchon ſeit Jahren warm und

glühend für Jhre Freundinn ſchlug! Nein!
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nein! Jeder Schritt, der dem ähnlich ſähe,
wäre ein Hochverrath an Ulrikens Herzen!

Aber woher denn dies Verſtummen, wenn
meine Freundſchaft gleichwohl die vorige ge—

blieben? O, meine Liebe! Jch war krank,

und bin es vielleicht noch! krank an der
Seele, und jede Kraft in mir gelähmt, mei—

nen Schmerz in Worte aufs Papier auszu—

ſtrömen. Ein tiefer Gram hatte ſich meiner

ganzen Empfindung bemächtigt, und ihn aus

meinem Herzen zu ſcheuchen, bin ich auch

jetzt nicht immer im Stande, ſo ſehr auch

die wohlthätige Zeit mit ihrem lindernden
Balſam ihre Rechte auf mich zu behaupten

ſucht.

Längſt wäre ich es Jhrer zärtlichen Theil—

nahme ſchuldig geweſen, meine Trauer an

Jhrem Buſen laut werden zu laſſen; und
ich weiß es, die Thränen meiner Freundinn

würden ſympathetiſch mit den meinigen ge—

C 2
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floſſen ſeyn: allein ich wollte nicht, daß mein

Schmerz Jhnen auch nur Eine Zähre koſten

ſollte. Wozu auch ein Herz betrüben, dem
nach meinen Wünſchen der heiterſte, lachend—

ſte Himmel nie fehlen müßte?

Jetzt hebt mir der Gram den Buſen mit

minderm Ungeſtüm; jetzt ſchweigt ſein erſtes

ſtürmiſches Toben: und jetzt erſt darf ich
meine Freundinn mit der Geſchichte meines

Kummers beſchweren. O, Sie erinnern ſich,

mit wie viel Jnnigkeit ich ſtets in meinen
Briefen meiner theuren Freundinn Amalia

erwähnte! Unter meinen Augen hatt' ich ſie

groß werden ſehen; und wenn mein Herz

mit mütterlicher Zärtlichkeit an dem ihrigen

hing, ſo war dies nicht mehr, als ein Tri—

but, der ihren Tugenden gebührte. Meine

Amalie war ein Mädchen von anerkannter
Herzensgüte; ihr Geiſt hell und vielumfaſ—

ſend. Religion und Tugend waren ihr heili—
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ge Geſetze. Vom Aberglauben und Unglau—
ben hatten ihre Überzeugungen ſich gleichweit

zu entfernen gewußt. Frei vom Vorurtheil,

übte ſie Edelmuth und Menſchenliebe, wo nur

irgend eine Veranlaſſung dazu ſich ihr dar—

bot, ohne mit etwas ſchimmern zu wollen,

das ſie für ihre Pflicht anſahe. Jhre Wohl.
thätigkeit wählte den Gang der ſtillen Ver—
borgenheit: aber gleich einem glänzenden

Geſtirn ſtrahlte ihre Milde jeden Dürftigen

und jeden Sohn des Unglücks an, der ihrem

Kreiſe nahe trat. Jedes Talent, womit die

Natur ſie verſchwenderiſch beſchenkt hatte,

wucherte in ihren Händen. Stille Häuslich—

keit, und die vollendetſte Nutzbarkeit in dem

ſich abgeſteckten Bezirk ihres Wirkens waren

das Ziel, dem ſie entgegen ſtrebte, und das

ſie, ſo hoch ſie auch ſtand, immer noch nicht

erreicht zu haben glaubte.

Gie war die gehorſame, pflichtvolle Toch—
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ter ihrer Mutter; die treue liebevolle Schwe—

ſter ihrer Brüder, und die wahre zärtliche

Freundinn ihrer Freunde! Kurz, ſie war

ein liebes ſanftes herrliches Geſchöpf ge—

ſchaffen zur Frieude ihrer Geſpielen ein
Engel Gottes auf Erden! Ach, klagen Gie

denn mit mir, daß der Sturm dieſe edle

Frucht früher herabwarf, als ſie zur Reife

gediehen war; zu früh dieſe Roſe an ihrem

zarten Stamme knickte, ehe ſie ſich noch mit

ihrem vollen Glanze entfalten konnte! Den—

ken Gie ſich, meine Beſte, das tiefſchmerzen—

de Gefühl in meiner Seele: Sie war! ſie

ſtarb! den Tod einer Heiligen!

Zwar ſie ſtarb im ſchönen Bewußtſeyn

mancher öffentlich, und unzähliger im Stil—

len ausgeübten edlen Handlungen; ſtarb im

Geleite der Tugenden, die ihre ſteten Ge—

fahrten durchs Leben waren! Noch im letz—

ten Kampfe der ſträubenden Natur verleug—
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nete ihr Herz die vortrefliche Tochter einer

eben ſo verehrungswerthen Mutter und die

liebevolle Freundinn nicht. Selbſt ihr letzter

Gedanke noch war der Freundſchaft gewid—

met. Als ſchon ihre Lippen umſounſt nach

Wort und Tönen haſchten, ließ ſie ſich noch

Schreibgeräthe reichen, um in dieſen fürchter—

lichen Minuten den Abdruck ihres Wohlwol—

lens gegen ihre Lieben aufs Papier zu mah—

len. Ach, aber die Natur war hart gegen
das ſanfte liebreiche Geſchöpf! verſagte ihr

unerbittlich dieſen letzten Liebesdienſt! Ein

tiefer Seufzer preßte ſich aus dem Buſen der
Sterbenden hervor, und klagte, ihr Unvermö—

gen an, nichts Vernehmliches mehr ihren Lie—

ben mittheilen zu lönnen! Was ihre zittern—
de Hand niedergeſchrieben, war zu verwor—

ren, als daß es hätte geleſen und entziffert

werden mögen. Allein mir mir wird dies

Denkmal ihrer Liebe ein feſtes Heiligthum
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bleiben. Denn mir hat man es gegeben,
weil ſie es beſonders für mich beſtimmt zu

haben ſchien.

O, was ſie in wenig Augenblicken darauf

tödtete Mein Herz ſagt mir's, daß es
der Schmerz war, von den Umſtehenden die

Sprache ihres Gefühls nicht mehr errathen

zu ſehn! Dieſe Augen voll himmliſcher Gü—

te ſchloſſen ſich auf lange! Nie wieder
wird ihr ſanftes Feuer im Hinblick auf mich
meine innerſten Empfindungen zur Sympa—

thie erwecken!

Ja, vien— ſehr viel hab' ich mit Ama—
lien von den Freuden meines Lebens verlo—

ren! Der Tod dieſer Unvergleichlichen ihres

Geſchlechts hat mich auf viele Zeiten gegen

Alles gleichgültig und unempfindlich gemacht.

Von dem Augenblick meines Verluſtes an

waren meine Gedanken, war meine Aufmerk—

ſamkeit einzig mit ihr, der herrlichen Vollen—
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deten, beſchäftigt. Das inniggenährte Anden—

ken an das, was ich eingebüßt hatte, erfüllte

mich mit einer wehmüthigen Wolluſt mitten

im Gefühle meines Schmerzes; und jede

Thräne war mir willkommen, die ich dem

Grabeshügel Amaliens zum Todtenopfer brin—

gen konnte!

Doch, es iſt wohl umſonſt, daß ich es un—

ternehme, Jhnen zu ſchildern, was in mei—

nem gebrochnen Herzen vorging. Solche

Scenen aus der Geſchichte des innern Men—

ſchen wollen nicht erzählt wollen nachem—

pfunden ſeyn. Denke ſie, fühle und empfin—

de ſie, wer deſſen fähig iſt! Und an Ulri—
ken iſt ja wohl auch die Forderung nicht zu

groß, in ihrem eigenen Herzen die Züge zu

dem großen Bilde meines Jammers aufzu—

ſuchen?

Nicht unſer Blut und unſre Namen

wohl aber unſre Seelen ſtanden in Ver—
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wandtſchaft mit einander. Jch habe getrauert

um Amalien, wie man trauert um einen eini—

gen Sohn; hab' es oft vergeſſen in
meinem Schmerz, daß ſie nicht mir allein
abgeſtorben; daß unter ſo vielen, deren Blik—

ke die Frühverwelkte in ihrem Kreiſe überall

vermiſſen, auch ein Mutterherz ſich in

ſtillem Leiden abhärmt. Gewiß rang ſie
ſo ſehr, als wir Alle, mit dem Ubermaaß des

Schmerzes in ihrer Seele: aber ſie allein nur

war ſtark genug, unter einem Druck nicht zu

erliegen, der ſie vor Allen am härteſten traf.

Gie iſt Gattinn und Mutter geworden unter

der raſtloſen Verfolgung eines feindſeligen

Mißgeſchicks; ſie hat theures Lehrgeld bezahlt

in der Schule der Leiden. Daher dieſe Faſ—
ſung bei einem ſo weichen Herzen, die mei—

nem feurigern Affekt ein Wunder dünkt, und

die ich ſo gern ihr ablernen möchte.
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»Wir werden uns wiederſehn viel—
leicht bald wiederſehn!» ſagte ſie mir ohn—

längſt, als wir von ihr von Amalien
ſprachen; und unſer Herz iſt unerſchöpflich

über dieſen Namen. Jndem ſie's mit ei—

nem leichten Anflug des Lächelns im ſchmerz—

erfüllten Geſicht hervorlispelte, blinkte in ih—

rem Auge eine einzelne Thräne, und »Es

iſt die erſtes ſetzte ſie hinzu »Aber
Gottlob! es iſt auch eine Thräne der Hoff—

nung!

O, meine Freundinn Jch habe viel
gelernt von dieſem Mutterherzen! Viel hat

ihr Beiſpiel gewirkt, um, einen Verluſt end—
lich ertragbar zu finden, der mir lange durch—

aus unerſetzlich ſchien! Um die Heilung mei—

nes Herzens zu vollenden, bedürfte es frei—

lich noch, daß auch Ulrike mir ein Wort des

Troſtes nicht verſagte; daß bald ein Ab—



druck ihres wohlwollenden Herzens den
Sturm in meiner Seele und die Wogen
meines Schmerzes wieder zur ruhigen Spie—
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gelfläche ebnete. Laſſen Sie dieſen Wunſch
J

als Bitte gelten von

Jhrer1

J Eliſe.



IV.

Eliſe an ihren Sohn Karl.

Jmmer lauter, mein theurer Sohn, wird
um mich her das Gemurmel von kriegeriſchen

Scenen, die unſerm Vaterlande nahe bevor—

ſtehn ſollen. Jeder, den ich ſehe, hat eine
neue fürchterliche Nachricht in Bereitſchaft;

ſpricht von ſeinen Vermuthungen mit einem

Anſchein von Gewißheit, als ſähe er ſchon

das wilde Getümmel des Kampfplatzes, als

hörte er den Donner des Geſchützes, und als

ſey Friedrich Wilhelm der Zweite, der Be—

ſchützer aller Künſte des Friedens, bereits mit

ſeinen Schaaren zum glorreichen Siege ins

Feld gezogen.

Krieg! Ein ſchreckliches Wort für
jeden Bürger des Staats, deſſen Wohl nur
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im Schatten des Olbaums gedeiht! ſchreck—

licher Laut im Ohr der zärtlichen treuen Gat—

tinn, wenn der Mann ihres Herzens ſich ihr

aus den Armen reißt, um auf Todesſchwan—

gern Wegen nach der Palme des Sieges zu

greifen! Furchtbarer aber, bei Gott! nie—
manden, als der ſorgſamen Mutter, wenn
dies Wort ſie kinderlos zu machen droht!

O, dies Gefühl welcher Pinſel mahlt es?
welche Zunge mißt ſeinen Umfang aus?

O der Angſt des Mutterherzens, das helfen,

retten möchte, und es nicht vermag, wenn es

die Theuren in Gefahr weiß, um welcher

willen das Leben ihr allein wünſchenswerth iſt!

Und doch, mein geliebter Sohn ſo hart
auch immer Furcht und bange Ahndung mei—

ne Mutterzärtlichkeit verwunden; ſo raſtlos
geſchäftig auch meine Phantaſie mir bald

dieſen, bald jenen meiner Söhne mit Blut
bedeckt entſtellt und entſeelt vom Schlacht—
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felde entgegen trägt: ſo betheure ich dennoch

im Angeſicht des Richters, der mein Jnner—

ſtes durchblickt; von dem ich, in den Staub

gebückt, das Leben meiner Kinder mit heißen

Thränen erflehe betheure Dir, daß jene

gramvolle Sorge mich weniger zittern macht,

als es einſt die beugende Nachricht thun

würde: »Dein Sohn, Dein Liebling, hat ſei—

»ner Pflichten vergeſſen! Es war umſonſt,

»daß Du mit ſo viel Sorgfalt die Liebe
»für's Vaterland und für ſeinen König tief

»in ſeine Seele pflanzteſt; umſonſt, daß Du
dieſe Gefühle faſt mit der Muttermilch ihm

»in ſeinem Herzen einheimiſch zu machen

 ſuchteſt! Er floh; er vergaß ſeines Stan—

»des und ſeiner Ehre! Das Brandmark der

»Feigherzigkeit iſt ſeiner Stirne auf ewig

»aufgeprägt! Sein Monarch und ſein
»Mutterland galten ihm weniger, als die
»Erhaltung eines mit Schande belaſteten

»Daſeyns!»
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Karl! Karl! wenn ich je beſtimmt wäre,

dieſe Botſchaft zu hören? O Gott! Glü—
hender und heißer würde dann die Mutter—

zähre in den Staub rollen, als die treue
Bürgerinn des Staats ſie auf die Überreſte

ihres ausgebluteten pflichtgetreuen Sohnes

herniederfließen ließe! Karl, dieſer Eine

Gedanke erſchöpft das ganze Maaß der

Quaalen, die je ein Herz, wie das Meinige,

treffen können! Jch müßte zuvor zu ver—
geſſen wiſſen, daß ich meine Söhne dem

Dienſte des Staats und der Ehre gebahr,

um nicht durch dieſe grauſame Täuſchung

meiner Hoffnungen die unglücklichſte aller

Müutter zu werden!

Theurer Sohn Die Trompete ruft,
und Du wundelſt die Bahn, auf welcher

kein Umkehren gilt. Wenn Du fühlſt, was
der Jammer meines Herzens, was die Er—

duldung aller Martern einer hintergangenen

Mut—
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Mutterfreude auf ſich hat wenn Dir die
Ruhe eines Lebens Werth hat, dem Du das

Deinige dankſt o, ſo beſchwöre ich Dich:
»Junger Krieger, Diener Deies Konigs und

Deines Vaterlandes denke Deines Eides

und Deiner Ehre!»

Nein, es iſt auch wahr meines Karls
Herz iſt unfähig, ſeinen Pflichten im Augen—

blick der Entſcheidung untreu zu werden!

O, laß mich Troſt und neuen Athem in die—

ſem Gedanken ſchöpfen! Troſt und Beruhi—

gung würde es mir ſchon gewähren, wenn
man mir ſagte: »Kinderloſe Muter Dei—
»ne Söhne ſtarben; allein ſie ſtarben den
»Tod der Helden! ſiegend für die Gerecht—

»ſame ihres gekrönten Herrſchers, für den

»beſten gütigſten Fürſten ſeiner Zeit!»
Zwar, meine Seele würde bluten; unausge—

füllt auf ewig würde die ſchreckliche Lücke in

meinem Herzen bleiben: aber eines Engels

D
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Stimme würde ich zu vernehmen glauben,

ſtatt jener, die mir entgegen krächzte: »Dein

Sohn ein Flüchtling! Dein Sohn ein Ver—

räther!»

Nein! nein! nein! Meine Kinder wer—
den nie wollen, daß mir keine andre Wahl

bleibe, als der Stunde zu fluchen, wo ich die

Mutter von Söhnen ward, deren das Va—

terland ſich ſchämt der Stunde zu fluchen,

wo die erſte verunehrende That Rechtſchaffen—

heit und Königstreue aus ihrem Buſen ver—

drängte!

Zieh hin denn, geliebter Karl! Zieht

hin, Du und Deine Brüder, wohin Pflicht

und Ehre Euch winken! Gey Held; aber

ſey auch Menſch, und ſey Chriſt! Der
Heldennahme iſt ein Unding, wenn er dieſe

nicht zu Gefährten hat. Schone des Men—

ſchenbluts, und denke, daß Deine Feinde

Deine Mitbrüder zu ſeyn nicht aufgehört ha
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ben. Muthloſigkeit entehrt den Soldaten:

aber Grauſamkeit ſchändet den Menſchen

und brandmarkt den Chriſten. Jm Ge—
tümmel der Schlacht ſteht Feindesblut Dei—

nem tief hineingetauchten Schwerdt vielleicht

ſchön: aber jeder Tropfen des wehrloſen

Landbauers und Bürgers ſchreiet Dir Mör—
nder» nach. Doth nicht ſeine Bluttropfen

allein: auch ſeine Thränen werden gezählt

vor dem Throne des Ewigen; und o! daß
meines Karls Seele ihrer keine drücken mö—

ge! Jede Zaähre der getretnen Unſchuld wür—

de zur Hölle in Deinem Buſen aufglim—

men! Aber glaube mir, ſie getrocknet zu
haben; der Tröſter des verzweifelnden, der

Retter des bedrängten Feindes geworden zu

ſeyn das gilt mehr, als Lorbeerkränze, mit

Blut gekauft; das wird Dir ein Hauptkiſſen

ſeyn, worauf ſich's mit Erquickung zum To—

de entſchläft.

D2
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Fällſt Du als Opfer des Kriegsdämons;

kehren einſt Friedrich Willhelms Schaaren

mit Sieg bedeckt ach! aber ohne meinen

Karl, heim zu ihren friedlichen Hütten: wohl

Dir auch dann! Dein ehrenvoller Tod war

das Siegel auf die rühmliche Erfüllung Dei—

ner Pflicht! Du haſt ausgefochten, und biſt

nur früher abgetreten, den Lohn Deiner Recht—

ſchaffenheit und Deiner Erdentreue zu em—

pfangen. Auch Deine Mutter wird endlich

über Deinem Grabe zu trauren in eben dem

Augenblick aufhören, wo ihre verklärten Ar—

me den geliebten Sohn als Bücger einer beſ—

ſern Welt wieder an ihren Buſen drücken.

Die Menſchen werden Deinen Namen ins

Regiſter der Edlen ſtellen, und Deine Thaten

im Tempel des Nachruhms als begeiſterndes

Muſter für die Enkel glänzen. Doch, ſelbſt
dieſe Trophäe ſo ſtrahlend und ſchön ſie

iſt wiegt ſie wohl das Denkmahl auf,
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das Deine Tugenden im Herzen derer Aller

ſich geſetzt finden werden, denen Du Troſt

und Stütze und Rettung wareſt?

Komm zurück aus Kampf und Schlach—

ten, mein theurer Sohn aber zurück, als

Held, als werth des Weibes, das Dich zur

Welt gebahr! Dann ſoll ein Eichenlaub—
kranz ſich aus meinen Händen um Deine

Schläfe flechten; dann will ich mit Röme—

rinnenſtolz meinen Heldenſohn Sieger grü—

ßen, und Freudenthränen ſollen von meinen

Wimpern auf ſeine mit dem Staube der
Schlacht bedeckten Wangen herüberträufeln.

Mit Wohlgefallen, mit einem Ehrgefühl,
wie es je das Herz einer Mutter hob, will

ich's rund um mich her verkündigen: »Der

»muthige Krieger, den ich umarme er iſt

»mein Sohn; er iſt der pflichtgetreue Vaſall

»ſeines Königs! Jch ich gab ihn der
»Welt; zwar einſt mit Schmerzen: jetzt aber
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»mir zur ſeligſten Wonne! Seht her! Seht

»hier den edelſten der Söhne, und die be—

»glückteſte der Mütter!»

Kehre verſtümmelt kehre nackt und
bloß in meine Arme wieder; Du biſt meinem

Herzen willkommen, wenn nur die unbefleck—

te Ehre Deine Begleiterinn geblieben! Ach,

Karl ſollte aber Dein Herz Dir ſagen,
daß zaghafter Muth, daß Verrath und
Schande ſie von Deiner Seite verdrängt
ſollten die Verwünſchungen der unbewehrten

Unglücklichen, die durch Deine Härte es wur—

den, hinter Dir drein ſchallen hätteſt Du
Dich mit frevelm Ubermuth in Thränen und

Blut des feindlichen Greiſes und Säuglings

gebadet ſchleppteſt Du ſchwer an dem
Golde unerlaubter Erpreſſungen: o, dann

thue Barmherzigkeit an Deiner Mutter, und
laß ſie nimmer wieder Dein entehrtes enta—

deltes Antlitz ſchauen! Sprich dann nie,
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und verrath' es keinem lebenden Weſen, daß

ich es geweſen, die ein Ungeheuer unterm

Herzen trug; die verlornen Samen des Gu—

ten und der Tugend in Deinen verpeſteten

Buſen geſtreut! Fliehe fliehe dann weit

von mir, damit ich eines Unwürdigen vergeſ—

ſen lerne!

O, meiner Empfindung koſtet ſie viel

dieſe gräßliche Vorſtellung! Einſt ihre Er—

fahrung zu machen, würde mich ſchwaches

Weib hülflos zu Boden drücken. Karl,
Karl Du ſelbſt wirſt einmal Vater ſeyn;

wirſt fühlen, was Elternfreuden ſind, und
was die Thränen der Verzweiflung, welche
das Gewicht der Scham über ihre GSöhne ih—

nen aus den Augen lockt. Dann erſt wirſt
Du darüber ufrtheilen lernen, in welcher Glut

des Gefühls dieſer Entſchluß, der Dir ſo

ſtrenge ſcheint, in meiner Seele ſich ausge—

prägt hat. Es iſt die reinſte Liebe, die ſich

in ſeinem Ernſte ſpiegelt.
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Jch darf nicht weicher werden, als ich
ſchon bin, wenn mur die Kraft bleiben ſoll,

Dir noch das Lebewohl der Trennung zuzu—

rufen. Lebe in Deinen Pflichten, mein
Karl! und Du haſt wohl gelebt, wie Dein
Loos auch immer fallen mag! Meine from—

men Wünſche, mein feurigſtes Gebet zur

Gottheit folgen Dir nach. Meine Seele

umſchwebt Dich auf den Fittichen der Mut—

terzärtlichkeit. Uberall ſoll ſie Dein Schutz—

geiſt ſeyn, und Dich deß erinnern, daß Du

mem Sohn biſt; und daß Du Dir's ge-
lobt haſt, der gute, der edle Sohn Deiner

Mutter zu ſeyn. Segen Gottes über Dich!
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V.

Eliſe an ihren Sohn Adolph.

1790.

Jch komme zu einer Stelle Dei—

nes Briefes, mein guter Adolph wo ich
Gefahr laufe, Dein biedres Herz gänzlich zu

verkennen. O ſprich, woher der menſchen—

feindliche Gedanke in der Seele des Jüng—

lings, dem das Glück des geringſten ſeiner

Brüder jederzeit ſo nahe lag? »Krieg!
»Krieg! mein ſehnlichſter Wunſch!» rufſt

Du »Weg mit den Memmen, die um
den Frieden wimmern!» Nein, das
ſprach mein Sohn nicht! das ſprach der

theure Liebling meines Herzens nicht, den ich

gelehrt habe, Menſchenglück über ſein eignes
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Leben zu achten! Mein Adolph kann nicht

mit den blutigen Lorbeern des Krieges ſich

zu ſchmücken begehren, wenn ſein Vaterland

in tauſend Stimmen die Palme des holden

Friedens erfleht, und Preuſſens Adler Euro—
pens Ländern den Olzweig entgegenbeut!

Jch ehre den Muth in Dir, mein gelieb—

ter Sohn, der ſich einen Schauplatz erſehnt,

wo er die Pflichten eines treuen Vaſallen

ſeines Königs wo er die Tugenden des
Kriegers und des Helden entfalten könne:

aber zur Ungerechtigkeit ſollte auch
Dein feurigſter Muth Dich nicht hinreiſſen

können. Warum willſt Du ſcheel ſehn, daß

Dein Monarch Dir gebeut, Dein ſchon ge—

zognes Schwerdt unbefleckt von theurem

Menſchenblut an Deiner Hüfte ruhen zu

laſſen?

Gottes reichſte Segnungen über das kö—

nigliche Herz des großen Menſchenfreundes,
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in deſſen Hand Tod und Leben der Völker

lag; der mitten inne ſtand zwiſchen den

Greueln des Kriegs und dem Himmelslä—
cheln des Friedens; der verderben konnte,

und zum Leben erwecken Heil ihm, daß

ſeine Milde den Frieden wählte! Wo wäre

nun noch die Seele, die unerfullt bliebe von

tiefer Ehrfurcht gegen das göttlichſchöne Re—

gentenherz? Wen durchglühte es nicht mit
Frohſinn, daß die Ruhe mit friedlichem Lä—

cheln Preuſſens Bewohnern von neuem er—

ſchienen? daß keine Mordſcenen, keine ver—

wüſteten Fluren, keine eingeäſcherten Wohnun—

gen, keine Mutterthränen auch Deiner
Mutter heiſſe Zähren nicht! den holden
Gaſt des Friedens uns wieder haben erkau—

fen dürfen?

Blicke her rund um Dich, und frage die

Geſichter, wohin die trübe Schwermuth von

ihrer Stirne entflohen? Sonne Dich in den
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Strahlen der Heiterkeit und der Freude, die,

erweckt durchs Wörtlein Friede! die,
aufgelöſt in ein tauſendfaches Gottlob!

wohin Du Dich kehrſt, Dir entgegenglänzen!

Der Säugling an ſeiner Mutter Buſen
ſcheint ſeinen Theil an der allgemeinen Won—

ne zu nehmen: und nur Du allein woll—

teſt hadern, daß Du umſonſt aufs Gewühl

der Schlacht Dich gefreut haben ſollſt?

O, Adolph, es iſt auch edel, ſeine glühend—

ſten Wünſche dem Jntereſſe der Menſchheit
ohne Reue aufzuopfern!

So denkt, ſo handelt Dein König! Die—

ner Deines Königs und es wäre Deinem

Herzen nicht Pflicht, auch in Deinen Geſin—

J
nungen Dich ihm gleich zu ſtellen? Tiefſte

Empfindungen des Elends, das ſein raſcher

Entſchluß über die heiß von ihm geliebte

Menſchheit verbreiten würde, wand das ge—

zückte Schwerdt ihm wieder aus den Hän—
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den; und es blieb ihm nur darinn das Füll—
horn des Friedens, es zum Segen über die

Erde auszuſchütten. Ein Lorbeerdiadem, von

Menſchenblute träufelnd, befriedigte die For—

derungen ſeines Ehrgeizes nicht. Er wollte

nicht über ſklaviſche Werkzeuge des Deſpo—

tismus: er wollte über die Herzen ſeiner
Brennen herrſchen. Umſonſt, daß Eroberun—

gen und Siege ihm entgegenwinkten: er that

Verzicht auf den Namen des Weltenerobe—

rers, um ſeinen ſeligern Lohn im Namen

Vater ſeines Vaterlandes und in der
Kindesliebe ſeiner getreuen Unterthanen zu

finden. O, daß der Titus ſeiner Zeit,
daß der treflichſte der Kronenbeſitzer einen

Blick in ihre Herzen zu thun vermöchte! daß

er es ſähe, wie in jedem derſelben ihm eine

Ehrenſäule glänzt! daß der Jubel des Volks

bis zu ſeinem Ohre dränge, das entzückt iſt,

Friedrich Willhelm ſeinen König nennen

zu dürfen!
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Und dieſen König könnte mein Adolph in

ſeinem Herzen tadeln wollen, daß er das

Band eines Friedens knüpfte, uneigennützi—

ger, als noch keiner auf der Welt geſchloſ—

ſen wurde? daß er, zufrieden mit dem ſchö—

nen Ruhme des Friedensſtifters von Euro—

pa, jeden andern Lohn von ſich zurückwies?

Seine Gelbſtverläugnung ſcheint ſogar ſeinen

Bundesgenoſſen ein Wunder; der Grosvezier

der Osmanen traut ſeinen Ohren nicht bei
der Nachricht von einem Friedensvertrage,

bei dem er Alles und ſein großmüthiger
Vermittler nichts, als das lohnende Bewußt—

ſeyn ſeines Herzens, gewinnt.

Wie, Adolph Barbaren huldigen Frie—

drich Willhelms Größe: und nur ſein Vaſall,

der aufgeklärtere, geſittetere Menſch, der en—

thuſiaſtiſche Freund jeder Edelthat nur
Du weigerſt ihm Deine Bewunderung? wei—

gerſt ſie ihm, weil er ſein menſchenbeglücken—
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des Ziel erreicht hat, ohne Deinen Arm und

das Schwerdt ſeiner Myriaden Krieger zu—

vor in Blut zu tauchen? Jch erröthe in
dieſem Augenblick; die Mutter erröthet vor

Beſchämung in ihres ungerechten Sohnes

GSeele!

O, wie haſt Du's vergeſſen können, daß

das Handwerk der Waffen; daß Krieg und
Soldatenehre ihr Daſeyn nur der eiſernen

Nothwendigkeit danken; daß Dein Stand
abſcheulich wäre, wenn er nicht auf dem kür—

zern Wege durch Blut und Tod dem gold—

nen Frieden die Thore zu öffnen beſtimmt

wäre! Fluch dem Manne, der den Mord—
ſtahl hebt, aus Luſt am Morde, und nicht
um ſeinen Brüdern das geraubte Kleinod der

Ruhe wieder zu erringen! Fluch dem Krie—

ger, dem auf ſeinem mit Leichen bedecktem

Pfade nicht die Menſchlichkeit vorantritt,

und ſeinen Heldenungeſtüm mit Weisheit und

Erbarmen zügelt!
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Adolph, gieb mir die Beruhigung, glau—

ben zu dürfen, daß ich Dir an jedem meiner

Worte ſchon zu viel geſagt, um Deines Un—

rechts eingeſtändig zu werden. Geſteh mir,

daß Dein Wunſch eine Unbeſonnenheit war,

wovon Dein überraſchtes Herz nichts wußte.

Bereute Thorheiten haben nimmer des Ein—

gangs zu meiner Verzeihung verfehlt: doch

gegen die böſen Grundſätze ihres Sohns wür—

de ſich die Mutter mit unerbittlicher Stren—

ge waffnen. O, ſchaffe, daß ich mit unge—

theiltem vollem Herzen ſeyn könne,

Deine

Dich liebende Mutter

Eliſe.

VI.
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VI.

Eliſe an ihren Gatten Ehrenvoll.

1792.

Pflichten fürs Vaterland, theurer Gemahl!

und der Dienſt eines Monarchen, für deſſen

Ehre Dein Leben Dir immer ein nur gerin—

ges Opfer dünkte, riefen Dich von meiner

Seite zu Kampf und Schlachten fort. Mit
blutendem Herzen ſah ich Dir nach, als eine

Staubwolke Dich endlich meinem bethränten

Blick entrückte: verzeih meiner Weiblichkeit,

daß dieſer Augenblick meiner Faſſung zu
ſchwer ward! Jn meinem Jnnern hob ſich

gleichwohl das lebendigſte Gefühl der Ehre

und des Stolzes, daß ein Gatte, und zwei

meiner Söhne an ſeiner GSeite, mit frohem

E
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heitern Muthe ſich auf die Bahn des
Sieges warfen. Glückliches dreimal
glückliches Weib, das ich bin, mich Eurer

gegen die Welt als der edlen Meinigen rüh—

men zu dürfen! Jch ſchaue herum in mei—
nem Kreiſe, und frage mit Zuverſicht, wo die

geprieſene Gattiun und Mutter lebt, die,

gleich mir, ein Heldenkleeblatt aus ihren Ar—

men ins Waffengetümmel entläßt? die
zum grauen Krieger, und zu zwei hoffnungs—

vollen Söhnen, von ihr dem Staate geboh—

ren, ſprechen darf: Wandelt hin, wo Pflicht

und Ehre Curer begehren!

Zwar mir entging die einzelne, verhaltne

Thräne nicht, die ſich aus Deinem Auge die

Wange herniederſtahl, als Dein ach! viel—

leicht Dein letztes Lebewohl auf meinen
Lippen länger und heftiger brannte mir

entging der Kampf Eurer Seelen nicht, als
Euer gepreßter Händedruck zum übereilten
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Abſchied krampfigt durch meine Nerven beb—

te: doch, ſo zerriſſen auch meine eigne Seele

war in dieſer Scene, ſo las ich dennoch im
kühnen vorwärtsſtrebenden Blick die Wonne

Eures Herzens, die begeiſterte Vaterlandslie—

be, den erprobten kriegeriſchen Muth, die

ſich freuten, daß die Schranken des Ruhmes

nun geöffnet vor ihnen daſtanden.

O, Mann meiner Seele! Schöner und
liebenswerther erſchienſt Du mir einſt im

feſtlichen Schmuck am Traualtar nicht, als

zu dieſer feiervollen Stunde der Trennung in

Deiner ehrwürdigen Silberlocke und im Gelei—

te dieſes Jünglingspaares, das, befeuert von
Thatendrang, an Deinen Blicken haftete.
Solche Schüler waren auch eines ſolchen

Führers werth! Mit ſolchen Herzen wird

der kriegeriſche Ruhm in einem Geſchlechte

nimmer ausſterben mögen, das eben ſoviel

Helden als Ahnen zählt! Glück und Sieg

E2
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begleiten Dich auf Deinen Schritten, mein

theurer Ehrenvoll! Glück und Sieg, wenn
Du unſre Söhne mit Unerſchrockenheit durch

Dein Beiſpiel die Pflichten des Kſriegers

lehrſt! wenn Du ſie der Gefahr und dem
Kugelnregen entgegenführſt! wenn Dein Blick

ſie erinnert, daß es Sieg gilt oder Tod!
Kraft und Segen gebe jedem Worte Flügel,

womit Dein Mund und Dein Vorbild ſie
unterrichtet, im Kanonendampfe, im Wuth—

geſchrei, im Sterbegewinſel, in allen Greuelſce—

nen des Blutbvergieſſens den Menſchen

nicht über dem Helden zu vergeſſen!

Unſre Lieblinge ſind gut und weich ums

Herz: ſie werden o das weiß ich! die
Menſchheit nie in ſich verläugnen. O Mann,

mach' es vielmehr Deinen Söhnen leichter
durch Deine Tröſtungen, wenn jeder errung—

ne Lorbeer in den ſtillern Augenblicken des
Nachdenkens ihnen Thränen der Reue koſtet,

22
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weil das Blut ihrer Brüder an ſeinen Blät—
tern klebt! Söohne ſie aus mit der ſchreckli-

chen Nothwendigkeit, die Geiſſel ihres Ge—

ſchlechts zu ſeyn! Laß ſie furchtbar in der

Schlacht, aber dem beſiegten Feinde laß ſie

durch Großmuth und Erbarmen liebenswür—

dig erſcheinen! Ha, ſie dürfen nur auf
den großen Gang ihres Vaters merken, um

jede meiner Hoffriungen hinter ſich zurück—

zulaſſen!

Ja, dieſe Hoffnungen ſind es, die mein

banges zagendes Gefühl erheben, ſich der

furchtbaren Jdee von Krieg und Blutver—

gieſſen mit ſtiller Ergebung zu fügen. O, daß

die Menſchen vom Schickſal dazu erſehen
ſind, mit gewaffneter Hand einander das

Heiligthum ihrer friedlichen Glückſeligkeit zu

zerſtören! daß Ruhe und Sicherheit unterm

Monde nur feil ſind um das vorhergegan—

gene theure Opfer des Brudermords und
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der Länderverheerung! Aber ich begreife,

daß unſer Loos nicht zu ändern ſteht; und

es iſt auch Weisheit, der Nothwendigkeit
ohne Murren zu gehorchen. Nein, ich mur—
re nicht, daß meine Geliebten, getrieben von

ihrer höhern Beſtimmung, das Feld der
Waffen und des Todes betreten müſſen! Jch

bin ruhig, weil ihre Ehre mir höher, als

ſelbſt ihr Leben, gilt.
Verdient dieſe Empfindung, welche die

Schutzwehr meines Glücks und meiner Zufrie—

denheit iſt verdient ſie den ſtolzen Na—
men des weiblichen Heldenſinns
o, ſo iſt die Mutter ihrer Söhne und ihres
Gatten werth! Dann wünſcht' ich mir eine

Stimme, die laut genug tönte, um jedes

Deutſche Weib mit dieſem Sinn zu ent—
flammen! Dann wollt' ich nimmer ruhen,

bis ich in jeder weiblichen Bruſt den Stolz
zum Leben erweckt ſähe, der jeder Tochter

des Vaterlands es in die Seele raunte:
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„Heil Dir, daß die Deinen das Schwerdt
»gezogen, die Retter Deutſchlands zu ſeyn!»

O, daß ſie's fühlten, was es ſagen will, den

Namen des Gemahls und des Sohnes im

2 Buche der Unſterblichen verzeichnet zu leſen!
daß unſre Töchter es begriffen, wie es nur

bei ihnen ſteht wie es der glänzendſte
Triumph ihrer Reize ſeyn könnte, durch ih—

ren Beifall, durch ihre Ermunterung, durch

das Geſchenk ihres Herzens eine Schaar

von Helden zu ſchaffen, die ihre Bruſt und

ihren Arm den freveltrunkenen Feinden un—

ſrer Ruhe entgegenwürfen!

Weg, ihr Mütter! aus den Verſchauzun—

gen Eurer Toiletten! Wozu der Schmuck
daheim, wenn die Euren an tödtlichen Wun—

den auf dem Bette der Ehre ſich verblu—

ten? Sucht, gleich der Mutter der Grac—

chen, Euren Schmuck in der Kinderſtube;

nährt in den aufſproſſenden Zweigen Eures

Geſchlechts den Keim des Thatendurſtes und



72

des Biederſinns; erzieht in ihnen dem Va—

terlande gute Menſchen, und zieht ſie groß

zu Rächern ihrer Väter, der gefallenen Ed—

len, die das Schwerdt des Feindes fraß!

Schwärmt Deine Eliſe vielleicht, mein

Ehrenvoll wie ich im Geiſt an dem fei—
nen bedeutenden Lächeln wahrzunehmen glau—

be, das um Deinen Mund ſich hinzieht,

o, ſo ſchwärmt ſie doch ſo ſchön! ſo iſt es

doch ſo ein lieblicher Traum, der auf bunter

Schwinge um ihre Schläfe flattert! Der
Kuß, mit dem Du einſt O Himmel! daß
es Bald hieſſe, dies Einſt! unſre Lieb—
linge an Deiner Hand, zu mir eintrittſt

ich dann mit klopfendem Herzen zu Euch auf—

blicke, um Eure Narben zu zählen, und
Gottlob! ihrer keine finde, die mich erſchrek—

ken könnte der Kuß ſoll mich, indem er

mich von meiner Angſt erlöſt, auch aus
meinen Träumen wecken!



VII.

Eliſe an Dorinden.

Sind Thränen, liebes Mädchen Gind

mitempfindende Thränen, in Jhren gerechten

Schmerz geweint, lindernder Balſam für
Jhre tief geſchlagne Wunde; kann die Stim—

me eines Weſens, daß Jhren Verluſt zu eh—

ren weiß, zu dem zerriſſenen Tochterherzen

dringen: o, ſo gönnen Sie mir's, daß ich
mit Jhnen weinen, und weinend ein Wort

des Troſtes in Jhre Seele ſprechen dürfe!

Verbergen Sie Jhrer Freundinn die Nacht

des Grames nicht, in der Sie um den Ver—

luſt einer Mutter ſeufzen einer Mutter,
die jeden Ausbruch der Wehklage rechtfer—

tigt, die eine unauszufüllende Lücke in Jh—
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rem zärtlichen Herzen laſſen muß. Unſre
Zähren ſind ein Todtenopfer, das ihr Anden—

ken uns abfordert, und nimmer werden ſie

der Vortreflichen zur Gnüge flieſſen!

O, ſie war gut! ſie war bieder und lieb—

reich! Jhre Seele war ſo ſchön; war ſo er—

füllt von ächter Menſchenliebe! die Vorzüge

ihres Geiſtes ſo ſelten, und doch ſo anſpruch—

los! Unſer Geſchlecht hat an ihr zu früh ein

Beiſpiel verloren, von dem es noch ſoviel
zu lernen gehabt hätte; ſo einzig und ſo un—

übertreflich in jedem Verhältniß, als Gattinn,

als Mutter, als Hausfrau, als Bürgerinn

der Geſellſchaft! Unſer Geſchlecht ſa—

ge ich? Ah, auch die Männer hätten
immer nach dem Muſter ihrer Tugenden ſich

bilden mögen! Dieſe liebenswürdige Beſchei—

denheit bei den ſtrahlendſten Talenten; dieſer

beharrliche unzuerſchütternde Sinn in Freu—

de und Leid; dieſer Triumph der Sanftheit,
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dem alle Herzen ſich beugten; dieſe Selbſt—
ſtändigkeit; dieſe bewährte Lebensweisheit!

Wohl ja wohl dürfen wir ſie auffordern,

uns ihres Gleichen in ihren Kreiſen auf—
zuzeigen!

Ach, daß es das Gefühl unſers Verluſtes

nur um ſo höher ſchärft, je vortreflicher und

einziger die Entſchlummerte war! daß wir
ſie nur lieben mußten, um jetzt troſtloſer ihr

nachzublicken! Und aurch ihr haftete die
Liebe zu ihrer Tochter ſo tief und innig im

Herzen! So ganz ſchien ſie nur zu leben,

um für das Glück und den Frieden ihres
Lieblings zu wachen! Stärker kettete kein

Band, als die Feſſel der Mutterzärtlichkeit,
das Jhrer beider Seele zu Liebe aneinander—

knüpfte! Nur der Tod ſollte es zerreiſſen

können! Der Tod? O nein! Der Tod
trennt den Verein der Herzen nicht! Gie

mußte aufhören, Mutter ihres Kindes zu
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ſeyn: aber ſie reifte zu einer ſchönern Be—

ſtimmung entgegen. Jhre Seele ſtieg em—

por zum Throne der Erbarmung, und kehrte

verklärt zurück, um Dorindens ſchützender En—

gel zu werden!

Ha, fühlen Sie, theures Mädchen, in die—

ſem Augenblick an Jhrem Herzklopfen, wie

genau mein Glaube zuſammenſtimmt mit

Jhren Wünſchen? »O, daß dem ſo wäre!»

hör' ich ſie ſeufzend liſpeln. Wenigſtens,

gute Seele, laſſen ſie uns handeln in die—
ſem Glauben. Die Tochter müſſe ſtreben, ei—

nes ſolchen Genius ihrer Erdentage werth

und werther zu werden! Aus den Thränen,

die ſie der Verklärten weint, müſſe der Ent—

ſchluß zur Blüthe aufkeimen, ihrem Anden—

ken das ehrendſte Monument durch die Nach—

ahmung und Zueignung ihrer Tugenden zu

ſetzen. O, Dorinde hat ſchon viele Schritte

gethan auf dieſem Wege: es iſt ihres Her—
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zens ſo werth, unweit des Zieles nicht un—

thätig ſtehn zu bleiben!

Wohlan, würdige Tochter einer ehrwürdi—

gen Mutter! Es iſt der Ruf der Weisheit,
zuförderſt nach dem Kranze der Tugenden

zu greifen, welche der Augenblick unſerm

Herzen vor allen abfordert. Mir bangt, daß

der plötzliche Riß, der Jhnen ſoviel geraubt,

auch die Faſſung des Schmerzes angetaſtet
haben könne, ohne die der Gram an der

Wurzel des Lebens und an den edelſten

Kräften nagt. Blicken Gie auf, Dorinde!
Dieſe edle königliche Geſtalt in dem einfa—

chen Gewande und mit dem ruhigen lächeln—

den Blick voll ſtiller Ergebung Kennen
Sie die Himmelstochter, mit belebendem

Troſt im holden Munde? Sie iſt die unzer—

trennliche Begleiterinn durchs Leben die

geprüfte Freundinn ihrer Mutter ſie iſt

die Gelaſſenheit im Leiden! O, beſ—



78

ſer als ich, weiß es Dorinde, daß das Loos

der vollendeten Dulderinn hienieden ſchmerz—

lich fiel; daß keine Hefe und kein Wermuth

des Leides ungekoſtet an ihrer Lippe vor—

ubergehen ſollte: aber ihre Ausbeute war

ſchön; denn ſie fand jene Gottestochter auf

ihrem dornenvollen Wege.

Große Pflichten ruhen noch auf ihren
Schultern, meine Liebe! Sie ſind auch

Jhres Vaters Tochter Eines Vaters,
der nicht minder, als Sie ſelbſt, verlor; dem

Sie durch Sich erſetzen müſſen, was er für

ſeine wenigen gezählten Tage an Lebensfreu—

den auf die treue Gefährtinn ſeiner frühern

Jahre berechnete. Die Bäche ſeiner Thränen

hat das Alter längſt vertrocknet; in ſeinem

Buſen kocht ſein ſtummer Jammer, und äng—

ſtet ſeine Seele, weil er nicht in Rede und
laute Klagen überzufließen vermag. Er ver—

mißt, wohin er blickt, die Theilnehmerinn
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ſeiner ſtillſten Empfindungen. Er blickt um—

ſonſt um ſich her; denn ſeine zweite, ſeine

liebere Seele iſt nicht mehr! O, der trauri—

gen Nacht in ſeinem Herzen! Schüchtern
heftet er das Auge auf ſeine Tochter, wünſcht

zweifelt hofft und wünſcht, in ihrem An—

litz den Sonnenſchein, den belebenden Blick
wieder zu finden, der ihm mit dem letzten

Seufzer ſeiner Gattinn entfloh. Ach! er

ſucht umſonſt! Er ſuchte Troſt, und findet

Verzweiflung! Der einzige letzte Stab zer—

bricht in ſeiner Hand, an dem er ſein freu—

denloſes Alter zu ſtützen dachte! O, Do—
rinde, ſeine Ruhe iſt es wohl werth, daß Sie

den nagenden Wurm des Grams in Jhtem

Buſen bekämpfen; daß Sie ihm alles wer—
den, was ſie mit Jhrem Herzen, mit Jh—

ren Vorzügen dem gebeugten Greiſe zu ſeyn

und zu werden vermögen! Die Freuden

des Gatten ſind von ihm gewichen: was für
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Erſatz bleibt ihm übrig, wenn in der verdop—

pelten Liebe ſeiner Tochter die Freuden des

Vaters ihm nicht wieder aufdämmern ſollen?

Jn Jhrer Hand halten Sie den dürftigen

Strauß von Lebenswonnen, die ihm noch
aufblühen können; und Sie wollten ſäumen,

ſeine ermattende Seele durch ihren Duft zu

erlaben? Staände ich jetzt vor Jhnen..

Ja, ich weiß es, daß ich GSie ſehen würde,
ſich mit Entſchoſſenheit aufraffen; zum erſten—

male würde das Lächeln auf Jhre abgebleich—

te Wange wiederkehren, und Jhr Handſchlag
J

würde mir's zuſichern, daß Sie es wollen,

und daß Sie's werden.

Viel, ſehr viel fordr' ich im Namen der

Kindestugenden von Dorindens Herzen

und habe doch nur ſo wenig wiederzuge—

ben! Aber was ich habe, geb' ich mit ſo
williger Seele. GSie verloren eine Mut—
ter: dieſe Jhnen in mir erſetzen zu wol—

len,
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len, wäre eine Anmaßung, der mein Herz im

leiſeſten Gedanken widerſpricht. Ach, die

bleibt Jhnen auf immer verloren! Aber
zuverſichtlich und ſtolz genug bin ich, Jhnen

mit meiner Liebe, die Sie längſt und unge—

theilt beſaßen, jetzt eine mütterlich bera—

thende Freundinn aufdringen zu wollen.

Wenn ich auch Jhre Mutter nicht ſeyn
kann, ſo ſollen Sie meiner Zäcrtlichkeit doch

Tochter heiſſen; ſo ſoll es mir doch Won—

ne ſeyn, die Vertraute der Lebenden zu wer—

den, wie ich's einſt von der Vollendeten

war. O, Sie müſſen mein Herz nicht
von ſich zurückweiſen! Sie müſſen nicht!
Mir iſt's Bedürfniß, Sie zu lieben; ich
kann nicht erſt noch Jhre Einwilligung er—

warten, um mich zu freuen, daß ich von

jetzt an einheimiſch ſeyn ſoll in Jhrem Her—

zen! Jhren Handſchlag darauf, daß Gie's

verſuchen wollen, wie weit Sie Jhren

8



82

Schmerz betrügen können, mir eine Stelle
neben dem Andenken der uns Entriſſenen zu

gönnen! Prüfen Sie mich; geben GSie
mir mütterliche Pflichten auf; fordern Sie

mir freundſchaftliche Aufopferungen ab:

man wird ſtark, man übertrift ſeine eigenen

Kräfte, wenn es darauf ankömmt, einen ſo

ehrenvollen Platz in Jhrer Zärtlichkeit zu ver—

dienen!

Laſſen Sie meine Hand es ſeyn, die
Sie zu den durch Gram verſcheuchten Freu—

den des Lebens wieder einführt. Sie ſind
jung, theures Mädchen; was auch immer

Jhr mit Trauer umflortes Herz in ſeiner ge—

genwärtigen Stimmung widerſprechen mag

Sie haben Anſprüche auf noch manchen

glücklichen Ruhepunkt in Jhrem Daſeyn, die

Sie geltend machen müſſen. Gute Herzen

in einem dichten Kreiſe unzählige beſſer,
aber liebevoller keines, als das meinige!
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bieten überall ſich Jhnen entgegen, und wer—

den Sie ausſöhnen mit der Welt, die Sie

jetzt fliehen. Jhr Schmerz ſoll eine ſanftere

Geſtalt gewinnen; ſoll Jhnen jeden edlen
Genuß mit einem würzenden Nachgeſchmack

von Bitterkeit verſchönern. Ganz aber

ſchwinden; ganz Jhrer Einbuße Gie
vergeſſen laſſen das ſoll er nicht, und

das wird er auch nicht! Ach, Dorinde!
wenn unſer Herz nicht getheilt wäre unter

die Lieben dieſſeit und jenſeit des Grabes;

wenn von drüben her die Unſern uns nicht

unaufhörlich zu ſich winkten: wer wäre ent—

ſchloſſen genug, ein Leben zu laſſen, wo uns

Freundſchaft und Wohlwollen liebkoſend in

ihren Armen halten?



VIII.

Eliſe an ihre Söhne.

»Stolz will ich Euch haben, meine Lie—

ben!» Als ich geſtern in unſerm vertrau—

lichen Zirkel dieſes Wort, nicht ohne Vor—

bedacht, mir entſchlüpfen ließ, ſchien't Jhr
befremdet, und Euer ſtarr auf mich gehefte—

tes Auge bat mich um Aufklärung. Gern
gewähr' ich Euch in dieſer einſamen, nur mit

Euch beſchäftigten Morgenſtunde Euren

Wunſch. Ohnehin hat es mir längſt auf
dem Herzen gedrückt, über die rechte Schäz—

zung Eures GSelbſt Euch ein Mutterwort
zu ſagen.

Die ſtlle WBürdigung unſers eignen Werths

in unſerm Buſen, gemeſſen gegen die Güte
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und Vortreflichkeit unſrer Brüder um uns
her, iſt, meines Dünkens, erlaubt und ver—

zeihbar; denn ſie iſt der Seele unwillkühr—

lich. Ohne ſie dürft' es ewig unſerm Her—

zen an dem raſtloſen Sporne fehlen, der uns

zur Vervollkommnung unſers Weſens treibt.

Allein was wird uns dann der Maaßſtab

dieſer unſrer ſelbſteignen Würdigung ſeyn

können? Werden wir uns umſehn müſſen

nach Ahnen und Geſchlechtern? nach Titeln

und Ordensſternen? nach Ehrenſtellen? nach

aufgehäuften Schätzen? nach unermeßlichen

Beſitzungen, Einfluß auf die Menge und

Monarchengunſt? Jch hoffe, Euer Herz
und Euer Verſtand erſparen mir die ver—
neinende Antwort auf dieſe Frage.

Nur zu oft ertheilen Fürſten Titel und

Würden, ohne unterſuchen zu wollen, noch

zu können, wie verdienſtlich ſich die Ma—

rionetten gemacht, die ſie mit dem Ausputz
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bekleiden. Politiſche Rückſichten und Ver—

und den Mann zu dem Bande auf ſonſt un—
J hältniſſe bringen nicht ſelten das Ordensband

begreiflichen Wegen zuſammen. Wie un—

ſäglich klein müßte denn ein Herz ſeyn, das

Nahrung für ſeinen Stolz in dieſen eiteln
Dekorationen fände!

Der Verſtändige, ausgeſteuert mit eignem

Fond von Vermsgenheit der Seele, betrach—

tet Dinge dieſer Art in ihrem wohren Lichte.

Ein Ehrenamt, das ſeine Schultern zu tra—

gen ſich gefallen laſſen, wird immer weniger

ihn ſelbſt, als den, der's ihm ertheilte, ehren.

Der Selbſtverdienſtloſe allein kann ſich

verſucht fühlen, ſeine Ahnen zu zählen und

ſich mit denen ihnen abgeliehenen Vorzügen

zu brüſten. Laßt mir den Glauben, meine
Kinder! daß es Euch nie einfallen könne,
Eure Pergamente anders geltend machen zu

wollen, als zu eben ſoviel Antrieben, Euren
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biedern Vorfahren, die ſie Euch zum Erbe

hinterließen, an guten gemeinnützigen Thaten

und adelnden Tugenden ähnlich zu werden.

Seyd ſtolz, meine Söhne! aber ſeyd
es einzig auf die Uberzeugung treu und red—

lich erfüllter Pflichten, auf das lohnende
Bewußtſeyn ſchönen Handlungen, auf die

ſtille Ruhe Eures ſchuldloſen Herzens! Dies

Herz müſſe der Maaßſtab des Werthes
ſeyn, den Jhr auf ECuch ſelber legt; nicht

aber das luftige wandelbare Schattengeſpenſt

von Ehre, womit der Wahn der unverſtän—

digen Menge Euch zu Verdienſtlichkeit ſtem—
pelt. Unſer Herz, und die ſtrenge Prüfung

ſeiner Anſprüche müſſe uns den Rang an—
weiſen, den wahren Adel uns ertheilen, wel—

chen wir auf der Stufenleiter der moraliſchen

Welt zu bekleiden haben.

Sind es denn aber die Vorzüge der Ge—

burt ſowenig, als die uns zugeworfnen Ge—
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ſchenke des launenhaften Zufalls in dieſer

Auſſenwelt, was uns zu einem edeln Stolze

berechtigen kann: wie ſo ganz anders

werden wir dann uns ſelbſt und unſre Brü—

der um uns her zu klaſſifiziren haben! Dann

werden wir warlich oft genug an dem ah—

nenreichen Manne mit Titel und Stern ge—
ringſchätzig vorübergehn müſſen, um mit äch—

terem Stolze unſre Hand dem unbemerkten

Patrioten im groben Tuchkleide, dem harm—

loſen Bewohner einer beräucherten Schilfhüt—

te zu bieten. Mag es ſeyn, daß er keine
Blätter mit ſeidenen Schnüren und goldnen

Kapſeln aufzuweiſen hat; mag ihm ſein

bürgerliches Verhältniß den Zugang in die

Palläſte der Großen verrammeln; mag er

die falſche Folie einer äuſſern Kultur auf

Koſten der Geradheit ſeines Herzens und
ſeiner Grundſätze nicht haben eintauſchen

wollen: Erkennt ihn mit ſtolzer Freude

S—
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Eures Rangs; denn Euer Herz hat Euch zu
Seinesgleichen geadelt!

Jhr wandelt eine Laufbahn, meine Kin

der! wo die Gnade Eures edlen Fürſten
und auszeichnender Lohn in ſeiner Hand das

Euch vorgeſteckte Ziel Eures Ringens aus—

machen. Es ſey das Bewußtſeyn Euer
Stolz, jede neue Ehrenſtufe, auf die Jhr ge—

ſtellt werdet, noch früher ſchon verdient

zu haben. Allein geſchähe es auch, daß ſein

Herrſcherauge, verirrt unter der Menge de—

rer, die der Ausflüſſe ſeines Wohlwollens
warten, Euch überſähe und vergäße: o, ſo
ſey es Euer noch größerer Stolz, des äuſſern

Geprängs entbehren zu können, und in Eu—

rer Unbemerktheit durch die angeſtrengteſte

Übung Eurer Pflichten gegen den Staat Euch

über Euer Loos zu erheben!

So ſtolz will ich meine Söhne haben,
daß wenn ſie einſt am Abend ihres Lebens
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ſich fragen: »Welche Würde ehrte mich am

»meiſten? und welche machte mich am glück—

»lichſten?» es dann laut in Eurem Bu—
ſen rufe: »Die Würde des rechtſchaffnen

»Mannes; und der innere Beifall des Her
»zens, aber nicht der laute Zuruf einer

»Welt voll Thoren, machte mein ſchönſtes
»Glück!»

Stolz, meine Söhne! will ich Euch ha—

ben: allein auch erniedrigen ſollt Jhr
Euch nicht! Jhr würdet es nicht durch
Gleichſtellung mit dem Biedermanne in jeder,

auch der verachtetſten Menſchenklaſſe; nicht

durch Aufopferung all der Vorurtheile, die
J

an dem Euch mitgebohrnen Range haften;

ſondern, wenn Jhr je das Syſtem von
Rechtſchaffenheit und wahrer Menſchenwürde

in Eurem Buſen preißgeben wenn Jhr
die heilig gepflegten Grundſätze des Guten

und Schönen verleugnen wolltet, mit denen

Eure Seelen bis hiehin genährt ſind.
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Für Euer eignes Wohl beugt nie ein
Knie vor den Thronen der Großen! Ein
Glück, zu deſſen Beſitz Jhr nur durch die

Aufopferung Eures beſſern und edlern Selbſt

gelangen könntet, müſſe unfähig ſeyn, Eure

Begierde zu reizen. Lernt es verachten, oder

Jhr habt Euch ſelbſt entwürdigt! Aber
wohl Euch, wenn Jhr Euch groß genug fin—

det, die Regungen Eures Selbſtgefühls zu

unterdrücken, wo es darauf ankömmt, mit

eigner Hintanſetzung an dem Glück und der

Lebensfreude eines verdienſtvollen Unglückli—

chen zu bauen. Dann, meine Kinder! feiert

die heilige Tugend ihren ſchönſten Triumph!

Dann mögt Jhr immerhin vor den Halbgöt—

tern der Erde, in deren Händen das Wohl

der Menſchheit ruht, in den Staub fallen:

unerniedrigt ſtolzer und größer werdet

Jhr aus dem Staube wieder auferſtehen!
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IX.
Eliſe an ihren Freund v. B.

Wanken Sie dieſen Brief, liebſter B! ein—

zig meiner Neugier; denn ich bin gerne
Weib genug, um mich von dieſer meinem

Geſchlechte ſchuldgegebnen Erbſünde einwe—

nig angeſteckt zu bekennen. Jhre neuliche

runde Erklärung iſt mir zu auffallend gewe—
ſen, als daß ich GSie nicht fragen ſollte, wo—

her Sie in ihrer wohlwollenden Seele den

Stoff genommen, um die Geringſchätzung

gegen mein Geſchlecht zu einer ſolchen Höhe

zu treiben? Es fehlt in der That kaum ein

Haar, daß Sie ſich nicht für einen ausge—

machten Weiberfeind geben ſollten. Jch nun

freilich wohl habe mich bis hiehin einer, noch

ganz leidlichen Freundſchaft von Jhnen rüh—
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men können: allein ich ſehe nun wohl, daß

ich aufhören müßte, meines Geſchlechts zu

ſeyn, um es zu verdienen, in das Geheimniß

der Gründe eingeweiht zu werden, die Jh—

ren Entſchluß beſtimmt haben. Mag es das!

Da ich mir nun doch ſchon einmal den
Schlüſſel zu der Geſchichte Jhres Herzens ver—

weigert ſehn ſoll, ſo wage ich auch nichts da—

bei, wenn ich auf meine eigne Rechnung nur

um ſoviel emſiger darnach ſuche.

Kurz, mein Herr! ehe ich mir uüberall

noch dieſe Mühe nehme; ehe ich mein bis—

chen Scharfſinn damit in Unkoſten ſetze, um

die Quellen Jhres Mißmuths gegen uns
Weiber auszuſpähen, muß ich die Ehre ha—

ben, GSie zu verſichern, daß Ei nun ja!

daß er unbillig, im höchſten Grade unbillig

iſt daß er eine Ungerechtigkeit in ſich
ſchließt, die Sie nimmermehr werden recht—

fertigen können.



94

Aber ereifern will ich mich über Sie

nicht; denn das hieſſe, Jhnen offenbar ge—

wonnen Spiel in unſerm Streite geben. Ja

ja; Sie haben vollkommen Recht! Weil
Einige meiner Mitſchweſtern dem Geſchlech—

te herzlich wenig Ehre machen, ſo taugen die

Weiber Alle nicht; ſo ſind ſie nur da, das

Unglück der Männer auszubrüten. Der

Schluß iſt ſehr bündig; man muß geſtehn!

Schade nur, daß man uns Weibern ſchwer—

lich wird wehren können, eben ſo zurück auf

die Männer zu ſchlieſſen; und daß ſie wirk—

lich ſogar uns gezwungen haben, unſern Töch—

tern darum den goldnen Rath zu geben, ſie

lieber Alle zu fliehen!

Sollte aber unſer Chor wirklich ſo ſehr viel

weniger taugen, als unſre geſtrengen Herren

Gegner vorgeben, ſo wäre denn doch immer

noch zu unterſuchen, wem eigentlich die
Schuld dieſes höhern Verderbs gebühre? und
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ob ſie zuletzt nicht auf das ſo hochgeprieſene

ſtärkere Geſchlecht zurücktreffe? Hat dies

ſich nicht aufgeworfen zu unſern ewigen Vor—

mündern? Jſt nicht jede Ausbildung von
Geiſtesfähigkeit ein kärgliches Almoſen, das

die Männer uns meiſtens auch nur aus

Laune zuflieſſen laſſen? Erhebt, nach ih—

rem Willen, ſich unſre Beſtimmung wohl

höher, als das Spielwerk ihres Eigenſinns

und der Nothbehelf ihrer Langenweile zu
ſeyn? eine Puppe, die ſie achtlos in den

Winkel werfen, ſobald ſie ihrer müde ge—

worden?

Sie ſehn, mein guter B! ich kann auch
deklamiren, in die Wette mit Jhnen. Daß
Sie verbindlich genug waren, Jhre Freun—

dinn namentlich auszuſondern, als Sie die—

ſen Spottregen auf meine Mitſchweſterſchaft

niederfallen ließen, beruhigt mich nicht.

Wie ich aber auch in Jhrem geheimen Ta—
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rif angeſchrieben ſtehn möge: ſolange Sie

mir Jhre Freundſchaft nicht mit ausdrückli—

chen Worten aufkündigen, ſolange auch will

ich mich überreden, daß ich Jhnen vierlleicht

noch einige Gran mehr, als der ganze übri—

ge große Weiberorden, gelte. Sie ſollen
ſehn, ich will mich, als Jhre Freundinn, die—

ſes Rethts auch bedienen, um Jhnen für Jh—

ren wunderlichen Einfall den Text zu leſen.

Jch denke, ich habe den eigentlichen Gitz

des Schadens in Jhrem Herzen getroffen,
wenn ich vorausſetze, daß Sie von Hauſe
aus fehlgegangen, als Sie's drauf anlegten,

unſer Geſchlecht nach Maaß und Gehalt zu

würdern. Sie hätten nach der geiſtigen
Würde des Weibes ſich umſehn ſollen, und

GSie fragten nach Schönheit! Was wetten

wir, Sie hätten noch bis dieſen Augenblick

keine ſo häßliche Kruſte von Weiberhaß be—
kommen, wenn Sie uns um der ächten

Lie—
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Liebenswürdigkeit willen hätten ſchätzen ler—

nen wollen, deren unſer Geſchlecht vielleicht

fähig iſt. Aber trotz Jhrer Kruſte halt' ich

Sie doch immer noch für keinen ſo ganz
verſteinerten Sünder an unſrer beleidigten

Ehre; und ich nehme es ſogar auf mich, Sie

zu bekehren. Zu Jhrer eignen Ehre laſſen

Sie mich glauben, daß ſelbſt ich ſogar die—

ſem Geſchäft gewachſen ſeyn könne.

Dreiſt fordr' ich Sie alſo auf, mir die
Bedingungen vorzulegen, die Sie erfüllt

ſehn müſſen, um das ſchwächere Geſchlecht

wieder liebgewinnen zu können? Jch kann
ſogar dieſer Mühe Sie überheben, wenn GSie

mir/erlauben wollen, Sie mit in die Be—
kanntſchaft eines weiblichen Weſens zu ziehn,

wie ich noch keines ſah. Doch, Sie mö—

gen wollen, oder nicht; ich muß Jhnen den—

noch ſagen, welch ein Weib ich ſah; welch

ein Jdeal des Guten, Schönen und Liebens—

G
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würdigen mir vor's Auge trat. Jch will,
daß Sie ſich dann ein wenig ſchämen ſollen,

Hunſerm Geſchlecht ſo himmelſchreiendes Un—

recht zugefügt zu haben. Ja ja; Jhre Be—

ſchämung ſoll die Rache ſeyn, die ich an Jh—

nen zu nehmen gedenke; und wenn ich Gie

dann roth genug gemacht, ſo, hoff' ich, ſoll

es Jhnen bis zum völligen Vertrage mit uns

Weibern nur eine kurze Strecke Weges ſeyn.

Meine Bekanntinn alſo um vollkom—
men aufrichtig zu ſeyn iſt nichts weniger,

als vorzüglich ſchön. Jedoch Jhnen, dem

philoſophirenden Weiberſpäher, darf ich es

wohl kaum erſt zur Beherzigung vorlegen,

daß es nicht immer der Zauber ſchöner For—

men ſey, was oft die Männer unwiderſteh—

lich feſſelt. Jch hätte ſogar Luſt, zu behaup—
ten, daß der höchſte vollendetſte Reiz bei un—

ſerm Geſchlecht faſt immer nur einer ſtief—

mütterlichen Ausſtattung der Natur ſein Ent—
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ſtehen verdanke. Wenn unſre Wangen kei—

ne verſchönernde Schminke annehmen wollen,

ſo legen wir ſie der Seele auf; und ich
hoffe, Sie verdenken uns das nicht. Es iſt

eine Art von Nothwehr, bei welcher am En—

de beide Theile nur zu gewinnen haben.

Gönnen Sie uns alſo immer die kleine Ei—

telkeit, Jhrem Geſchlecht, wenn wir nicht an—

ders können, durch die Kultur unſers geiſti—

gen Vermögens und unſers Herzens liebens—

würdig werden zu wollen, und uns mit dem

Troſte zu ſchmeicheln, daß die wahre Schön—

heit nur im Charakter beſtehe. Man muüßte

ganz ſo ein erklärter Weiberhaſſer, als mein
Freund B, ſeyn, um uns darum noch häßli—

cher und verächtlicher zu finden.
Genug, um meine Fremde bei Jhnen

zu rechtfertigen, daß ihr Profil nicht Griechi—

ſcher, ihre Augenwölbung nicht gebogener,

ihre Miene nicht grazienhafter“ von der

G 2
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Drehſcheibe der launenhaften Künſtlerinn Na—

tur hervorgegangen. Es iſt ja auch nur ihr

Herz und der ſchöne Gang ihres Geiſtes,

was ich ihnen mahlen will. Jch wollte
wohl, Sie wären eben ſo ungläubig an das

Daſeyn ächter Tugend, als Sie's an den

Werth des Weibes zu ſeyn vorgeben, um

ſchweigend meine Bekanntinn vor Gie hin—

ſtellen und dann jeder weitern Vertheidigung

überhoben ſeyn zu können. Mein Bekeh—

rungsgeſchäft bei Jhnen würde in dem Falle
ſicherlich noch um ein Großes weniger pro—

blematiſch ſeyn. Reinſter Aushauch der Gü—

te und des Wohlwollens athmet in ihrer

Seele; unverfinſtert vom Tumult leidenſchaft—

licher Begierde mahlt ſich in ihrem Kopf je—

der große herzerhebende Gedanke, und geht

zu Vorſatz und edlen Thaten über. Gie iſt

gemacht, Bewunderung und ſüßes Staunen

zu erregen, wo nur immer ihre Seele Raum
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gewinnt, ſich zu entfalten. Die Herzen der

Märnner finden ſich unwillkührlich ihren Trit—

ten nachgezogen; ſie erſcheint ihnen als ein

überirdiſches Weſen; und Sie ſelbſt, lieber

Freund! fürcht' ich würden mit Jhrem

haßerfüllten Syſtem ins Gedränge kommen,

ohne ſich und ihm rathen zu können.

Allein ich will ſie beſcheidner loben; denn

nur um ſoviel mehr wird ſie alsdann in Jh—

ren Augen gewinnen müſſen. Und auch mir

ſelbſt, ſo ſehr meiner Schilderung auch der

Stempel der buchſtäblichſten Treue aufge—

drückt ſeyn mag bird es doch ohne Zwei—

fel höhern Genuß geben, am Ende das von

Jhnen ſelbſt hinzugeſetzt zu ſehen, was ich

hier mit gutem Bedacht unterdrücke.

Die Künſte der weiblichen Verſtellung lie—

gen in ihrem Herzen nicht; nichts von der

Eitelkeit, ſich ihrer abſichtsloſen Triumphe

über die Männerherzen zu rühmen. Auch
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ohne das werfen ihre Tugenden einen Heiligen—

ſchein um ſie her, und im ruhigen Bewußt—

ſeyn ihrer Unſchuld flieſſen ihre Tage dahin.

Auf ihrem Antlitz thront Sanftmuth als der

Herold ſovieler adelnden Vorzüge, denen ſie

in ihrem Buſen Wohnung gegeben. So oft
ſie in ihrem Zirkel von der Fülle ihres Ge—

fühls vertraulich ausſpendet, drückt die Wahr—

haftigkeit in dem Blick der Ruhe das Gie—

gel auf ihre Rede. Getragen vom holden
Zauber ihrer Stimme, findet dann jeder Ge—

danke ihres Jdeenreichen Kopfs den nächſten

Weg zum Herzen ihrer Zuhörer, und keine

Ziererei lähmt ſeinen ſeelerhebenden Schwung.

Jhr Ausdruck ſo ſchön, und doch ſo faßlich!
J

ſo gar keine Spur des Ahnens, daß müh—

ſam geſucht und ausgewählt ſey, was ſo be—

redten Stromes von ihren Lippen fließt!

Reichlich ergießt dann nicht ſelten, gehüllt in

das Gewand der Laune, ſich ihr frölicher
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Witz. Aber er kitzelt nur, ohne zu verwun—

den; er iſt zu unſchuldig, als daß er beleidi—

gen könnte. Noch mehr: auch fremdem
Witze leiht ſie ihr Ohr, ohne ſich zum Wett—

ſtreit aufgefordert zu fühlen; denn Beſchei—

denheit und willige Anerkennung fremden

Talents iſt ein Hauptzug in dem Gemaählde

ihrer ſanften Seele.

Fragen Gie mich nicht noch erſt, ob mei—

ne Bekanntinn und Jhre Fekemde, ausge—

rüſtet mit dieſen Vorzügen, nicht auch Licht

und Leben jedes geſellſchaftlichen Zirkels ſeyn

müſſe, den ihre Gegenwart verſchönert?
Zwang und Verſtellung ſind ihr mit Recht

verhaßt, wenn gleich eine gemäßigte Zurück—

haltung gegen ungeprüfte Freunde der un—

wandelbare Grundſatz ihres Betragens iſt.
Keine Verunglimpfung, keine Ausbrut der

Mediſance ſchleicht ſich je über ihre Lippen.

Die ſtandhafte, aber beſcheidne, Vertheidige—

ô
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rinn abweſender getadelter Freunde, entfernt

ſie ſich, oder ſchweigt, wenn der Wohlſtand

das erſtere verbietet, ſobald ihre Bemühun—

gen des Eindrucks verfehlen. Röthe des Un—

willens aber färbt ihre Wange zu hoher
Glut, wo freche Unſittlichkeit mit Doppel—

züngigkeit an der Lilienblüthe der reinen Un—

ſchuld nagt; ihr Blick gebietet, und der Equi—

vokenkrämer ſchweigt!

An ihrem Putze Denn einem Weibe,
wie ich bin, müſſen Sie's ſchon nachſehn,
liebſter Bl wenn es auch dieſen Punkt zu

den Weſentlichkeiten einer weiblichen Schil—

derung rechnet An ihrem Putze alſo ha—

ben Pracht und Mode ſtets den wenigſten
Antheil. Sie folgt vielmehr den Geſetzge

bungen ihres reinen und gebildeten Ge—

ſchmacks, und genießt der Belohnung, in je—

der neuen eignen Wahl nur um ſoviel ſiche—

rer zu gefallen. Ordnung und die ſtu—
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diertetſte Reinlichkeit gehören zu den Grund—

zügen ihres Weſens, und die Bemühung,

dieſe in ihrem ganzen Wirkungskreiſe um
ſich her zu verbreiten, zu ihren angenehm—

ſten Beſchäftigungen; ſo wie ſie die Beſtand—

theile ihrer muſterhaft gut eingerichteten
Haushaltung ausmachen.

J Wiewohl wozu mahl' ich all dieſe
Auſſendinge ihres Selbſt, wenn ich darüber

den Kern vergeſſe das ſchöne Herz ver—

geſſe, wie es ſo himmliſch groß in der Übung

ſeiner Pflichten wandelt? O Freund! als

Gattinn müßten Sie ſie ſehen, wie ſie,
gleich einem ſchützenden Engel, die Pforten t

des ihrem Gemahl von ihr erſchaffenen Him-

melreichs bewacht, damit kein Reif die liebli—

chen Blüthen ſeines Frohſeyns befalle; kein J
Sturm ſie abſchüttle! wie ſie raſtlog im—

mer neue Fäden ſpinnt, ihrer Beider Herzen

zu Glück und Liebe an einander zu knüpfen,
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und wie der Selige ſo ſüß an ihrem Buſen

ausruht von jeder Mühe des Lebens!
Aber auch eine liebevollere Mutter gutgear—

teterer Kinder giebt es unter dieſem Himmels—

gewölbe nicht! Erblickt man ſie im Kreiſe

ihrer Söhne, ſo wähnt man ſie umgeben von

eben ſoviel zärtlichen Liebbabern; im Zir—

kel ihrer Töchter, ſo ſteht ſie da, wie die
Freundinn, die ihre Schweſtern durch Wohl—

wollen und Liebe beglückt.

Freundſchaft! iſt der ſchöne Wahl—
ſpruch ihres Lebens. Auf die Verpfändung

ihres Herzens läßt ſich, wie auf die Dauer

der Ewigkeit, rechnen. Gie beſitzt Freunde,

die ihrer werth ſind, und wo es den ewigen

Wettſtreit gilt, wer von ihnen an den An—

dern die weſentlichſten Beiträge zum Glück

des Lebens liefern ſolle. Kein Bemühn zu
dieſem Zwecke, noch ſo eifrig, noch ſo anhal—

tend, ermüdet ihr Herz; und müßt' es auch
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mit Aufopferung all der eignen Genüſſe ge—

ſchehen, wozu dies Herz ſie vor ſoviel Tau—

ſenden berechtigt.

Hätte ſie Feinde, wie ſie deren nicht
haben kann; wär' es möglich, daß böſe

Herzen ſich ſelbſt genug feind ſeyn ſollten,

um der Treflichen wehe thun zu wollen, ſo

würde ſie eine große, eine ſeltne Rache an

ihnen nehmen ſie würde ſich beeifern, ih—

ren Beleidigern in verdoppelten Maaße

Gutes zu thun. Mit Einem Blicke her—
vorgeholt aus der Fülle ihres ſchuldloſen
Herzens, und durchflochten mit dem reinen

Ausdruck der Liebe und Güte würde ſie
den Widerwärtigen jede gegen ſie aufgehob—

ne Waffe aus den Händen ſchleudern.

Der Armuth iſt unſre Bekanntinn Ah,
ich finde den Ausdruck nicht, der mir genüg—

te, um Jhnen zu ſagen, was ſie den Kindern

des Mangels und der Dürftigkeit iſt!
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Eine Theilnehmerinn, eine Verſorgerinn, ein

rettender Engel, wenn Hunger und Blöße

am Leben der Unglücklichen zehren. Eine

Rathgeberinn dem Leidenden und Bedräng—

ten; eine Tröſterinn dem der Verzweiflung

dahingegebnen Raube. Ein Gbenbild der

Gottheit, deren Verehrung brünſtig in ihrem

Herzen glüht, auf dem ſtillen geſegneten

Gange ihres wohlthätigen Wirkens.
Denn daß ſie auch Chriſtinn iſt, im edelſten

umfaſſendſten Sinne des Worts das,
mein Freund! iſt, wie ich weiß, auch nach
Jhrem Utrtheil, eine Vollkommenheit mehr,

welche jedem ihrer andern Vorzüge die Kro—

ne hinzufügt.

Kurz; ich denke, ich habe genug ge—

ſagt, um Jhnen, ſelbſt wider Jhren Willen,

das Geſtändniß abzunöthigen: daß ein Weib,

wie ich's in Jhre Bekanntſchaft eingeführt,

es wohl verdiene, mit Augen des Wohlwol—
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lens und der Schätzung angeſehn zu werden.

Stellen und verſtellen Sie ſich, wie Sie
wollen, guter B! ich bin mit Jhrem Her—

zen dennoch vielleicht bekannter, als GSie
ſelbſt, und müßte diesmal mich durchaus be—

trügen, wenn ich nicht die Begierde wahr—

nehmen wollte, womit Sie das Original mei—

nes Gemähldes um Verzeihung zu bitten ei—

len, daß Sie jemals ein Geſchlecht läſtern

konnten, welches ein ſo koſtbares Kleinod

ſtrahlender Vortreflichkeit aufzuweiſen hat.

Jch ſehe ſchon, wie Sie ſich wundern, daß

dieſer Perle Jhnen bisher verborgen geblie-—

ben; wie Sie in mich dringen, den letzten
Schleier von meiner Ausſtellung aufzuheben,

und Jhnen den verehrten Namen der Sterb—

lichen zu nennen, die Sie mit meinem gan—

zen Geſchlecht auf immer ausgeſöhnt hat.

Gie erklären ſich für einen reuevollen Ver—

brecher an unſerm Werthe; Sie wollen
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Geduld, mein bußfertiger Freund!

Hier hab' ich Sie erwartet! Jch gelobte
Jhnen Rache; allein dieſe hier genügt einem

beleidigten Frauenzimmer zumahl, wenn
es im Namen der ganzen Mitcſchweſterſchaft

ſpricht bei weitem noch nicht! O, Sie
ſollen noch empfindlicher gedemüthigt wer—

den! SGie ſollen erfahren erfahren, daß

es eine ſolche Dame auf Erden nicht giebt,

noch jemals gab! daß ich ſelbſt ſie nur ſeit

heute Nachts, und anders nicht, als im Trau—

me, kennen gelernt!

Finden Sie indeß, daß ich mit Jhrer
aufgeregten Phantaſie mein Spiel zu muth—

willig getrieben und haben Sie noch Luſt

behalten, das ſchöne liebgewonnene Jdeal

dennoch verwirklicht zu ſehn; ſo weiß ich

nur Einen Rath; dieſen! Stellen GSie
ſich nochmals an den Anfang Jhrer Lauf—

bahn durch die weibliche Welt. Blicken Sie
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Beſſern meines Geſchlechts all die einzelnen

zerſtreuten Züge zuſammen, die Jhnen in

meinem Gemählde ſo wohl gefallen haben.

Jch wette, was Sie wollen Am Ende
Jhrer Unterſuchung werden Gie das Alles

gefunden und noch unendlich viel wohlthuen—

de Erfahrungen mehr eingeſammelt haben,

die Sie dafür entſchädigen mögen, daß Jh—

nen kein einzelnes Weſen aufgeſtoßen, wor—

inn Sie die ganze Summe dieſer Vortreflich-

keiten vereinigt angetroffen. Meine Forde—

rung und meine Erwartungen ſind billig;
denn ich will ja nicht, daß Sie das Jndi—

viduum, ſondern daß Sie das Geſchlecht
ſollen liebgewinnen lernen, daß ſoviel lie—

benswerthe Eigenſchaften in ſich ver—
einigt.

Wenn Sie das gethan haben, werd' ich

kommen, im Namen aller Weiber Jhre
t
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kfe chen, deſſen ich, als ihre Worthalterinn, mich
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uünl gegen Gie ſchuldig gemacht, und der wenig—J

if ſtens nicht fähig ſeyn ſollte, Sie auf die 3ntebi weibliche Welt noch mehr zu erbittern. Für
mich ſelbſt, das weiß ich wohl, hat in Jhrem
Herzen einen ſichern Freibrief

Jhre
Freundinn

Eliſe.
e
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X.

Eliſe an ihren Sohn Willhelm.

Ja, gewiß darf mein Sohn nur die Stim—

me ſeines Herzens zu Rathe ziehn, um freu—

dig ſeiner Mutter das Zeugniß zu geben,

Vdaß nur ihre Kräfte ſie verließen, aber
nicht ihr Wille, um das ganze Maaß von

Glückſeligkeit in ſeinen Buſen zu ſenken, deſ—

ſen je empfindende Weſen fähig waren! Al—

lein wenn auch meine Hand den Keim des

Guten und Schönen mit Sorgfalt in Deiner

Seele pflegte; wenn gleich jede Anſtrengung

all meiner Regſamkeit, Dir den Weg durchs

Leben zu bahnen und mit Frohſeyn auszu—

ſchmücken, immer noch mich unzufrieden ließ

mit mir ſelbſt; wenn ich ſogern der Mutter—

rechte über Dich vergaß, um lieber Deine

H
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Freundinn und die Vertraute Deiner Horz—

gefühle zu ſeyn: o, ich ſah es voraus,

daß endlich doch ein Zeitpunkt eintreten
müßte, wo meine Bemühungen nicht ausrei—

chen könnten, die Bedürfniſſe Deines Herzens

zu ſtillen; wo ich abtreten müßte von der
Scene, um den Reſt des Lebens an einer

andern Hand Dich gehn zu laſſen; daß die

Pflichten der Mutter und der Freundinn

da aufhören müßten, wo die Pflichten der

Gattinn anfangen, über den Lebensfreu—

den meines theuern Willhelm zu wachen!

Sie iſt gekommen, dieſe Zeit! Mein

Sohn hat das Mädchen gefunden, das er

werth hält, ſein Weib zu ſeyn. Der Au—
genblick, wo ich Deinen Brief erbrach; wo

ich mit ſchwimmenden Augen Deine Bitte um

meine Einwilligung und meinen mutterlichen

Segen las der Augenblick hat mich är—

mer und reicher gemacht, als mein Herz
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es damals faſſen konnte Ärmer um ei—

nen Sohn, und reicher um eine würdige
Tochter Ärmer um ſo manche Mutter—
ſergen, die gleichwohl meinem Glückſeligkeits—

gefühl ſo nothwendig waren, und reicher

um das Bewußtſeyn, meinen Sohn fortan

in Emma's Händen in den Händen der
Tugend und der Liebe zu wiſſen! Meine

Einwilligung haſt Du; meinen Segen
haſt Du: allein wenn Beide Dir und mir
ſo ergiebig an Freude ſeyn ſollen, als ich

es möchte, ſo laß ſie auch begleitet ſeyn von

einer Erinnerung, die ſich eben ſo warm her—

vor aus meiner Seele drängt. Willhelm,
der Schritt, den Du thuſt, entſcheidet über

den Frieden, über das Wohl und Weh all

Deiner künftigen Tage Fordre ich zuviel,

wenn ich wünſche, daß Du als Mann
ihn thäteſt?

Du biſt Diener des Staats und Deines

H 2
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Fürſten; und wenn hundert Stimmen, die

mir es wiederholen, ſich zu meiner Täuſchung

nicht verabredet haben; wenn mein beſtoch—

nes Mutterherz ſeine Erwartungen nicht zu

früh und zu vollkommen an Dir erfüllt zu

ſehn wähnt ſo biſt Du kein unwürdi—
ges Glied auf dem im Staate Dir anver—
trauten Poſten. O, ich kenne ja auch wohl

meinen Willhelm zur Genüge, um in jedem

Verhältniß auf ihn zu rechnen, daß er ſeine

Pflichten ſtets noch zu übertreffen ſich beei—

fern werde! Fordre ich alſo wohl mehr,
als Du ſelbſt Dir in dieſem Augenblick viel—

leicht ſchon auferlegt haſt die Bitte, daß

Du als Mann Dich prüfeſt, ob Du bis hie—

hin treu genug in Deinen Pflichten lebteſt,

um auch die neue ſchwerere Pflicht des Gat—

ten und Hausvaters auf Deine Schultern

zu nehmen? ob Du Dich ſtark genug fühlſt,

um über der Summe deſſen, was Du der
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Gefährtinn Deines Lebens zu leiſten ſchuldig

biſt, nie der Verbindlichkeiten zu vergeſſen,

welche Amt und Vaterland von Dir zu for—

dern berechtigt ſind? kurz, ob Du den
Schlüſſel zu dem Geheimniſſe zu finden Dir

getraueſt, zwei verſchiedne Verhältniſſe aus—

zufüllen, deren Jedes die ganze volle Kraft

des Mannes in Anſpruch nimmt? NRicht
daß ich zweifelte, ob er überall auffindbar

ſey, dieſer Schlüſſel; ſondern weil der Ver—

einigung beider Pflichten das ernſtlichſte

Streben des Herzens vorangehn muß, und

mein Willhelm in dem ſeinigen nur ſuchen
darf, um auch hiezu ſich reich genug zu
finden.

Aber auch noch von einer andern Seite

verdient der Schritt, den Du thun willſt,
von Dir beherzigt zu werden; von einer

Seite, welche Dein Geſchlecht gewöhnlich

nur zu leicht überſieht; indeß das unſrige

0ô
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unabläſſig durch ſich ſelbſt daran gemahnt

wird, und tauſend Ehen nur darum unter
die Zahl der unglücklichen gehören, weil die—

ſe Frage dabei nicht in Betrachtung kam.

Unſer Geſchlecht heißt nicht umſonſt das
ſchwächere; denn rund um uns her ſehn

wir uns beſchränkt von Konbenienzen, von

angemaaßten oder wirklichen Vorrechten Dei—

ner Brüder. Abhängigkeit iſt unſre Beſtim—

mung, und das ſtärkere Geſchlecht iſt unſer

natürlicher Vormund, weil wir zur Geiſtes—
mündigkeit nie heranreifen ſollen. Wir wer—

den gebohren zu Reſignationen, und wenn

wir abtreten von der Bühne, wird das
Maaß unſers Verdienſtes berechnet nach der

Zahl der Opfer, die wir brachten. Nie unſer

eigen, gehn wir nur über aus der Hand Ei—

nes Oberherrn über unſern Willen, um in

die Hand des Andern zu fallen; treten nur

darum heraus aus den Geleiſen der Depen—
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denz und des kindlichen Gehorſams gegen den

Vater, um uns ſofort unter das Wollen
und die Einſichten des Gatten zu fügen.

Willhelm, das edle Mädchen, das Dir die
Hand entgegenbeut, giebt Dir damit nicht

weniger, als ſeine ganze Glückſeligkeit in

Depot. All ihre Anſprüche auf frohen Le—

bensgenuß, all ihre Rechte, all ihre Wün—

ſche ihr ganzes Jch trägt Emma über
auf ihren Gatten; nur in Dir begehrt ſie
fortan zu leben; von Dir erwartet ſie die

ganze Ausſteuer reiner geiſtiger Genüſſe, de—

ren ihr fühlbares Herz bedürftig iſt. Täu—
ſchen kannſt Du Emma nicht wollen; denn

Ldas kann und will kein ehrlicher Mann!
Aber das will er und muß er er muß
zu Rathe gehn mit ſeinem Herzen, ob er es

gemacht fühlt, das ganze Glück ſeines Wei—

bes zu begründen? ob er der Mann iſt, dem

Madchen ſeiner Wahl eine ſpäte Reue zu

a r  1[[
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erſparen? Und wenn dann die Selbſter—

kenntniß ihm den Spiegel vorhält, und die

Beſcheidenheit ihm ins Ohr flüſtert: Nein,

der Mann biſt Du nicht! das Vermögen
dazu iſt keinem ſterblichen Weſen gege—

ben!» O, meinem Herzen ſchwebt es ſo

helle vor, was dann mein Willhelm thun
wird! Mein Sohn wird zu ſich ſelber ſpre—

chen: »Die Kraft, durch mich ſelbſt das
»Glück meiner Gattinn zu ſeyn, vermiſſ ich

»wohl in mir; nicht aber auch den Muth
»und den herzlichen Willen, Emma's
»Glück zu ſchaffen; und wenn trotz dem noch

»eine Lücke bleibt o, ſo wird die Liebe
»ſie auszufüllen wiſſen!

Du haſt Recht; die Liebe kann es und
wird es in Herzen, die ſo gut und edel, als

Du und Emma, denken. Willhelm, nie
ſprachſt Du wahrer, als da Du mir von
Emma ſagteſt: »Man braucht nur wenig
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„Blicke in ihr Herz gethan zu haben, um
»ihr jede Größe und jede adelnde Empfin—

»dung zuzutrauen.» Du lehrteſt ſie mich

darauf kennen, und mein Urtheil ward J
der Wiederhall des Deinigen; von dem Au— J

genblick an hatte der Enthuſiasmus, womit 94
die Liebe Dich von ihr ſprechen hieß, meine J
unbedingte Rechtfertigung. Und doch J

Hand aufs Herz, mein Sohn! Emma J
91

hat wenig Schweſtern, die ihr gleichen: aber

doch iſt auch ſie, gleich uns Allen, nur vom

Weibe gebohren. Biſt Du darauf vor— 4

bereitet, in einzelnen Augenblicken auch an J

2

ihr ein Geſchöpf mit Fehlern und Gebre—
chen zu finden? Wird es Deiner Liebe nie

Eintrag thun, wenn auch zuweilen ein vor—

übergehender Schatten das reine Licht ver—

ſchluckt, das von ihrem Herzen ausgeht?

Wird mein Willhelm eben ſo oft verzeihen

können, als er ſelbſt Verzeihung bedarf?
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Wir Du immer Dir ſelbſt ſo gegenwärtig
bleiben, um auch Deine beſſern Einſichten

und Deinen überlegtern Willen ohne Reue
aufzuopfern, wenn es gilt, ihrer Schwäche zu

ſchonen? und wirſt Du Muth genug haben,

ihre Ruhe, wenn es ſeyn muß, mit Dahin—

gabe der Deinigen zu erkaufen? Daß
dieſe Forderungen, die ich an Dein Herz ma—

che, ihm zu hart dünken ſollten das
fürcht' ich nicht! Denn ehe ich ſie noch mach—

te, hatte Emma's Verlobter ſicherlich ſchon
bei ſich ſelbſt erwogen, daß es ungroßmüthig

ſeyn wütde, nichts von ſeinen Rechten frei—

willig aufopfern zu wollen, nachdem ſie be—

reits allen entſagt, die ihr zuſtanden, und

nur die Liebe ihres Gatten ſich vorbehalten.

Nur Deine Liebe! Deine unverbrüch—

liche Liebe! Sey es auch, daß ihr Herz
nicht immer den Einklang des Deinigen zu
treffen vermag; daß nicht immer jede Em—

7
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pfindung, die Du in heitern oder trüben Stun— E
fi

den bei ihr niederlegteſt, Dir mit Wucher v

zurückerſtattet werde; daß Deine Bemühun— tis

J

J

gen an ihrem Gefühl und ihrer Urtheilskraft J

J

zuweilen fehlſchlagen: Wird darum Dein 5

Herz ſich gegen ſie erkälten dürfen? Werden

darum ihre Vorſchritte, ihr Entgegenkommen, 94
L

ihr ſichtbares Beſtreben, Deinen Wünſchen J

zu entſprechen wird Alles das den Miß—
J

muth nicht von Deiner Stirne ſtreicheln,
Dein Herz nicht mit den Banden des Wohl— t

wollens wieder umflechten können? Wo blie— nL

be dann die Dankbarkeit, deren Gefühle eine

edle Seele unter Allem, was ſie zu verlie—
ren hat, am ſchmerzlichſten abſtreift die
Dankbarkeit für jene beſſere Zeiten? für den

goldnen Faden des Frohſeyns, den ihre Hand

Dir ſpann? für die Freuden, die ſie ſich ver—

ſagte; für die Sorgen und Mühen, die ſie
ſich auflud, um Dein Daſeyn an ihrer Seite
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in einen ſanften beſeligenden Morgentraum

umzuwandeln? Willhelm, und das ſollte

der Mann dem Weibe nicht lohnen wollen

durch treue unerſchütterliche Anhänglichkeit?

nicht lohnen wollen durch Ach, aber ich
vergeſſe, daß ich von einer Zukunft ſpreche,

die nie das Loos unſrer Emma werden

kann! Du haſt Dich ihr zugeſagt, und das

Wort meiner Söhne gilt für ewig! Weg
denn mit dem Gedanken, daß es Dir je ein—
fallen könnte, den ganzen reichen Schatz von

Herzlichkeit, von Zutrauen, Wohlwollen und

Zärtlichkeit ihr zu entziehen, und an ein an—

dres Weſen zu verſchwenden, das durch nichts

ſich gleich große Rechte daran erworben hat!

Weg mit der trüben Vorſtellung, daß
ich je meinen Sohn im Arme einer verſchmiz—

ten Buhlerinn der liebevollen Seele ſeiner

Gattinn ſollte ſpotten die ſanfte Sprache
des Herzens in ihrem Munde, die ſo mächtig
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und andringend um Erwiederung bittet, ſoll—

te verhöhnen ach! daß ich ſeine Stirne
(ſonſt geſtempelt mit der Glorie der Liebe

und Treue) mit dem ſchimpflichen Siegel des

Ehebruchs, mit dem Makel der Pflichtver—

geſſenheit ſollte bezeichnet ſehn! Weg mit

der Vorſtellung, daß ich's je erleben müß—

te, die Flamme der keuſchen Liebe, die
euer Beider Herzen zuſammen verſchmolz,

durch Deine Schuld als erloſchen zu be-

trauern! Eine erkaltete Liebe, Will—
helm, iſt nie einer dauernden Erwärmung

mehr fähig! Ode bleibt dann auf immer

der Heerd, wo das reine Feuer der ehelichen
Zärtlichkeit in ſtiller Klarheit loderte; kein

Gefolge unſchuldiger häuslicher Freuden
ſchließt mehr einen verketteten Reihen darum

her; zerriſſen alle beſeligende Bande zwiſchen

Mann und Weib, zwiſchen Vater und Kin—

dern! Unglücklicher! was bliebe Dir

 ô 1
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übrig, als einen Bund, der auf die Ewigkeit
berechnet war, durch geſetzliche Trennung auf—

zulöſen, und hinzugehn, um einſam den Reſt

des Lebens hindurch Deine preißgegebene
Glückſeligkeit zu bejammern!

Fühlſt Du nach allem Dem, was die
Mutter nur einem Sohne, wie ich meinen

Willhelm kenne, ohne Anmaaſſung ſagen konn—

te, daß ich Saiten in Deinem Herzen be—

rührt habe, die bis hieher ſchwiegen, oder

doch nur unmerklicher klangen: fühlſt Du,
nachdem Du meine Erinnerungen erwogen,

daß es laut in Deiner Seele wird, und dann

ſtill und immer ſtiller, bis aus ihrem Schoo—

ße der Entſchluß ſich loswindet: »Keine die—

»ſer Beherzigungen ſoll an mir verloren
»ſeyn!» dann, ja dann iſt meine Ab—
ſicht erreicht, und nichts bleibt mir zu wün—

ſchen übrig! Doch, ich ſchweige! Dieſer
Brief iſt nicht berechnet auf die Empfindung,
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ſondern auf die ruhige Überzeugung; und

ich merk' es an dem ſchnellern Pulsſchlage,

daß auch mein Herz ſich hervordrängt, um

in das Deinige überzufließen. Das ſoll es

nicht; denn dieſen Genuß will ich mir in

reinſter Fülle aufbehalten für den Tag, da

ich Emma als Gattinn in Deine Arme führe!

Wenn alſo ich mich hier ſelbſt unterbreche,

um Dir mein Glaubensbekenntniß über Ehe

und Eheglück abzulegen, ſo denk' ich eben

dadurch mich alles Deſſen überheben zu kön—

nen, was ich Dir ferner noch etwa zu ſagen
hätte. Und dies Bekenntniß?

vJch denke mir die Ehe als fortgeſetzte

»Erziehung; beide Gatten gegenſeitig

»durch alle Verhältniſſe bald Zögling,

»bald Erzieher; und den Zweck dieſer

Erziehung: Empfänglichkeit und Sinn

»für die reine moraliſche Glückſeligkeit.»
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XI.

Eliſe an ihre Tochter Jda.

AnZum letztenmale, geliebtes Kind! ſinkt heut

die Sonne über Dich als Bewohnerinn des

elterlichen Hauſes nieder; heut zum letzten—

male breitet mein Mutterherz ſeine Flügel

über Jda, ſeinen Liebling! Morgen biſt
Du eines Andern! morgen führt Dich meine
Hand den keuſchen Umarmungen eines Man—

nes entgegen, den Dein Herz wählte; den

ſeine Tugenden dieſer Wahl werth machten,

und den ich mit Stolz als meinen Sohn
begrüße. O, heute noch müſſe mir's ver—

gönnt ſeyn, mich der Fülle meines Mutter—

namens über Dich zu freuen! Alle Liebe,
die je für meine Tochter in meinem Buſen

aufglühte, müſſe, in Einen Strahl vereinigt

und
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und zuſammengeſchmelzt, in den Deinigen

überflieſſen, um die Frucht Deines ganzen

künftigen Erdenglücks zur Reife zu zeitigen!
Bis an dieſen Gränzſtein Deines Le

bens, meine Jda! hab' ich mit treuer müt—

terlicher Sorgfalt Dich geleitet. Jetzt ſcheide

ich von Dir; und Deine eigne Laufbahn be—

ginnt. Jch laſſe Dich aus meinen Armen:
aber nicht aus meinem Herzen. Neue unge—

kannte Verhältniſſe erwarten Deiner; Du

haſt nun Erfahrungen zu machen von Leid

und Freude, wie ſie Dir im kindlichen Un—

ſchuldsalter nimmer in den Weg getreten.

Sollt' ich wohl unmütterlich Dich von mir
ausſtoßen ins Getümmel der Welt, ohne

hier, wo unſre Pfade ſich trennen, einige
wohlthätige Erinnerungen an Dein Herz zu

flechten? Jch war ja bis hiehin Deine treue

Beratherinn; ſollt' ich denn nicht jetzt
mehr als je Deine Freundinn ſeyn wol—

J
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len? O, und meine Tochter hat einen
Platz in meinem Herzen für mich offen, den

ich ja mehr als jede Andre werde auszu—

füllen wiſſen!

Vor Allem, Jda: Achte Dich ſelbſt!
Es ſind nur drei Worte, mein Kind; aus—
geſprochen mit Einem Hauch der Lippen:

aber in ihnen liegt das Wohlſeyn Deiner
künftigen Tage enthalten. Achte Dich ſelbſt!

Halte Dich ſtets zu groß, um Dir irgend
eine Handlung zu erlauben, die unter Dei—

nem Werthe iſt; die- Dir ein Erröthen vor

Dir ſelbſt abnöthigt! Nur Einem Weſen
ſollſt Du zu gefallen ſtreben Deinem Ge—

mahl; ſeine Schätzung ſoll das Maaß Dei—

nes Frohſeyns hienieden beſtimmen. Allein

wie ſoll er wie kann er Dich achten,
wenn Dein Herz Dich vor Dir ſelbſt ent—

würdigt? wenn jede Taſte, die er anſchlägt

in Deinem moraliſchen Gefühl, den verlang—

E
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ten Ton, wie er in ſeiner eignen Seele
ſchwingt, ſo ſehr viel Töne niedriger unhar—

moniſch zurückgiebt? Achte Dich ſelbſt;
und jede Entdeckungsreiſe, die er in die Tie—

fen Deines Herzens unternimmt, wird ihn

dann mit neuen unvermutheten Ländern und

Zonen überraſchen, in denen Liebe und Güte

thront. Jhm ewig intereſſant, ewig neu

zu bleiben das, mein Kind, iſt das große

Kunſtſtück; aber auch das unfehlbare Mittel,

Dir ewig die erſte volle Gluth ſeiner Liebe

zu erhalten!

Aber achte auch ihn! Vergiß es nie,
daß des Mannes Serle der Stab ſey, an
welchem alle Freuden des Weibes ſich in die

Höhe ranken. Wär' es nicht Undank und
Verblendung zugleich, die Stütze zu verach—

ten, die uns trägt und beſchützt? Deine
eignes Herz hat ja auch bereits durch ſeine

Wahl die Frage entſchieden, die ich ihm
c

J2



132

nicht mehr vorzulegen brauche die Frage:

Wer von ſeinem Geſchlechte die vollendetſte

Achtung eines empfindenden weiblichen We—

ſens wohl in höherm Maaß verdiene, als
eben der künftige Gefährte Deines Lebens?

Nicht ſein Stand; nicht die Summen, die
Zufall und Glück ihm zur Vermögenheit in

den Weg warfen; nicht die ſeltne Ausſtat—

tung des Talentes aller Art, die aus der

Natur Händen ihm zu Theil ward nein!
der ſchöne Kranz adelnder Tugenden ſein

Herz war es ja, was ihm die Zuneigung
des Deinigen unter Hunderten entgegenlenk—

te, und unter Tauſenden dennoch nur für

ihn entſchieden haben würde! Der Mann

darf Deine Achtung nicht erſt noch zweifel—
haft erwarten; denn im Erſten Augenblick

Eures Kennenlernens verdiente und beſaß er

ſie ſchon!

Zeig' ihm, meine Jda! daß, und wie

ü



d

133

grenzenlos, Du ſeine Schätzung in Deiner

Seele anſchlägſt. Zeig' es ihm durch das
unbedingte Vertrauen, das Du gegen Deinen

Gemahl Dir zur Pflicht machſt; durch die

unverhüllten Blicke, womit er ſtets in Deiner

Seele müſſe leſen können. Herzlichkeit und

wechſelſeitiges Vertrauen ſind die eigentlichen

Knoten, welche das Glück der Ehen für die

Ewigkeit ſchürzen. Weg mit den Modeehen,

wo Zurückhaltung und fremdartige Förmlich—

keit jedem ſanftern Erguß des Herzens ein Fall.

ſtrick legen! Euer Bund müſſe nie dieſem

unnatürlichen, dieſem alles Lebensglück er—

drückenden Joche gleichen! Es giebt nur

Eine Art der glücklichen Ehen; und die ſind
es nur, welche die ſtille Häus lichkeit zur

Begleiterinn haben; wo Gatte und Gattinn

ſich wechſelſeitig allein zur Glückſeligkeit und

zum Frohſeyn ihrer Herzen bedürfen und ge—

nügen. Sich ſelbſt zu leben Giehe
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da die Auflöſung des großen Räthſels,

glücklich zu leben!
Aber nicht zu wechſelloſer Freude ſind wir

armen Sterblichen geſchaffen! Hymens Ban—

de, meine Jda! können nicht zugleich auch

die Schranken ſeyn, welche Mühe und Kum—

mer von unſerm Kreiſe abwehren! Es giebt

Leiden und auch die gerathenſte Ehe iſt

des Looſes nicht ganz leer ausgegangen

Leiden, die Deinen gelaßnen Sinn auf ſehr

harte Proben ſtellen könnten. D, dann
müſſe Dein Herz Dich deß erinnern, daß
Dulden das ſchmückendſte Kleinod im Kran—

ze weiblicher Tugenden ſey! Sanftheit und
zuvorkommende Güte, Nachgiebigkeit und

Reſignation ſind edle, aber auch unüberwind—

liche Waffen, wenn ein gutgeartetes Herz ſich

mit ihnen wider die Schläge des Schickſals

ausrüſtet. Und warlich! es iſt ein goldner
Spruch an Wahrheit und Belehrung, wenn

einer unſrer treflichſten Dichter ſagt:
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Ganz dein Glück dir ſelbſt zu ſchaffen,

Tochter, ſteht in deiner Hand:

Die Ratur gab dir die Waffen,

Gab dir Sanftmuth und Verſtand.
Lerne deines Gatten Herzen

Liebevoll entgegengehn,

Leichte Kränkungen verſchmerzen,

Kleine Fehler überſehn.

Gattinn ſeyn, meme Jda! hat der
Pflichten viel: aber Mutter ſeyn, hat ihrer

noch mehr; und es iſt Deine Beſtimmung,

das Eine wie das Andre zu werden. Der
Beruf zur Mutterſchaft iſtss, was den Be—

ruf zur Gattinn adelt; zu einer höhern Wür—

de kann ein weibliches Weſen ſich nicht er—

heben, als wenn die Vorſicht es zur Pflege—

rinn und Erzieherinn ſelbſtgebohrner Kinder

beſtimmt. Jda, wenn bald auch Dir dieſe
Beſtimmung winkt; wenn unter Deinem

Herzen hervor ſich ſüße Pfänder der Zärtlich—

zt
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lichkeit ins Leben winden O, ſo ſey ih—

nen ganz die Mutter, die Du ſeyn ſollſt!
Laß mich einmal ſtolz ſeyn, und Dich auf

mein Vorbild verweiſen. Jch darf es; denn
ich habe eine Tochter zur werthen Gattinn

eines ſehr edlen Mannes großgezogen! Aber

wenn ich mich ſelbſt Dir zum Beiſpiel auf—

ſtelle, ſo geſchieht es ebenſowohl, um Dir

Glauben an die Möglichkeit ächten Ehe—

glücks und treuer Mutterſorge zu leihen, als

ich Dich warnen möchte, die Klippen zu mei—

den, wo Du mich vielleicht in meinen Pflich—

ten ſtraucheln ſahſt.

Mutterlehren, in das Herz einer folgſa—

men Tochter ausgeſäet, haben noch nie die

Hoffnung einer ſchönen Ernte betrogen.

Auch meine Jda wird über kurz oder lang

mir die meinigen durch das Geſtändniß loh—

nen, daß ſie in den Armen ihres Gatten ſich

ein zufriednes ſeliges Weſen fühlt. O, und
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wenn irgend etwas mir den Schmerz der
Trennung von Dir zu verſüßen vermag, ſo

thut es dieſe tröſtende Hoffnung! Nein,
ich habe mein Kind nicht verloren; denn

Jda iſt ihrer Beſtimmung und ihrer Glück—
ſeligkeit näher getreten! Wenn nun bald

der Wagen hervorrollt, der Dich mir nimmt;

wenn Du aus meiner Umarmung Dich los—

reiſſeſt, um erſchöpft an den Buſen Deines

Gemahls zurückzuſinken; wenn wenig Augen—

blicke ſpäter auch die letzte Spur Deines

Weges mir am Hotizonte verſchwindet:

Ach, ſo wird mir der Gedanke die volle
Thräne vom Auge hauchen, daß ich in mei—

ner Jda der Welt das Muſter einer zärtli—

chen Gattinn und einſt auch einer trruen

Mutter gegeben!

Schon hör' ich das Athinen Deines

ſanften Schlafs, indeß mich die ſtille Mit—

ternacht bei dieſem Blatte übereilt. Ruhe

K
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ſüß! und ein Traum, unſchuldig wie Dein
Herz, umgaukle und ſtärke Dich zum Ab—

ſchiede aus dieſem Wohnplatz, der Dich un

ter ſeinem Dache ſah gebohren werden!

Morgen, wenn Du erwachſt, ſey dieſer Er—

guß des Mutterherzens das Erſte, was, Dir

auf dem Buſen ruhend, in Dein eröffnetes
Auge fällt.
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